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VORSCHLÄGE FÜR DIE NUTZUNG IM 
­GESCHICHTS- UND POLITIKUNTERRICHT 
MIT GEGENWARTSBEZÜGEN

1.	 Worum geht es? 

FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND besteht neben dem Titelposter aus 19 Einzelpostern und einem Zusatzplakat.

	Ū Das Titelposter zeigt die Grafik eines Frauenkopfes. Die auffällige Frisur der Frau lässt sich bei näherer Betrachtung als Umriss der 
beiden deutschen Staaten bzw. des wiedervereinigten Deutschlands seit 1990 erkennen. Die orange Farbe der Frauenfrisur zieht 
sich als zentrales Gestaltungselement durch die gesamte Ausstellung.

	Ū Ausgehend von eigenen biographischen Erfahrungen, beschreibt Clara Marz als Kuratorin der Ausstellung die Leitfragen und 
Leitmotive der folgenden 18 Plakate. Hier wendet sie sich explizit gegen Klischees wie „Ostfrau“ oder „Westfrau“ und betont einen 
reflektierten Zugang: „Woher kommen diese Zuschreibungen? Und was ist an ihnen dran?“ Für die Arbeit im Unterricht folgt 
daraus, dass alle Poster durch Schülerinnen und Schüler in einem Rahmen unterschiedlich bewertet werden können. Eindeutige, 
plakative Antworten bilden eine Ausnahme.

	Ū Die Poster 3 bis 17 zeigen verschiedenste Aspekte der gesellschaftlichen Stellung und des wechselhaften Emanzipationsprozesses 
von Frauen in den beiden deutschen Staaten auf. Schwerpunkte sind die Arbeits- und Berufswelt und der Bereich von Familie und 
Kindererziehung, darüber hinaus werden auch politische Fragen und kulturelle Fragen thematisiert. 

	Ū Die Ausstellung setzt auf den drei Schlusspostern 18 bis 21 ihre Themen von der Wiedervereinigung 1990 bis in die Gegenwart fort. 
Hier wird insbesondere danach gefragt, was von den Lebensverhältnissen und der gesellschaftlichen Stellung der Frauen in der 
ehemaligen DDR sich im wiedervereinigten Deutschland wiederfindet. Hervorzuheben ist das Schlussposter, auf dem ein breites 
Feld an unterschiedlichen Statistiken kombiniert wird.

	Ū Die Poster haben klare, in der Regel plakative und problemorientierte Überschriften. Diese werden mit einer „Leitfotografie“ kom-
biniert. Es folgen zwei Spalten Grundlagentext. Im unteren Teil der Poster finden sich jeweils fünf Fotografien oder Abbildungen. 
Alle Abbildungen werden durch kurze Informationstexte kontextualisiert und zeitlich eingeordnet. 

	Ū Eine Besonderheit ist – neben dem Medium „Posterausstellung“ und der breiten Verwendung von Fotografien – die weiter-
führende Medienvernetzung: Auf jedem Poster findet sich ein Interviewausschnitt mit der Expertin Dr. Anna Kaminsky zum jewei-
ligen Thema des Posters sowie ein zweites vertiefendes Video (auf YouTube verfügbar). Zudem werden Musikstücke, die auf Fotos 
benannt werden, über Verlinkungen hörbar gemacht. Alle digitalen Vernetzungen können über QR-Codes einfach abgerufen 
werden.

	Ū Für den Schulunterricht bietet die Ausstellung die besondere Chance, eine höchst aktuelle gesellschaftliche Fragestellung 
mit historischen Einblicken zu erarbeiten und zu diskutieren. Dabei wird durch die Perspektive Ost / West bzw. DDR / Bundes- 
republik ein Einblick in Aspekte der deutsch-deutschen Geschichte der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts gewonnen. Die 
Schülerinnen und Schüler können somit aktiv Fragen an die Geschichte für ihre eigene Gegenwartsorientierung und Zukunfts-
gestaltung nutzen. 
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Die Ausstellung ist für Schülerinnen und Schüler in der Mittel- und Oberstufe geeignet (ab Klassenstufe 8 / 9). Sie ist gleichsam für 
den Geschichtsunterricht wie auch für die sozial- und politikwissenschaftlichen Fächer konzipiert und auch für andere Unterrichts-
fächer – beispielsweise im Deutschunterricht als Hintergrund einer Lektüre – gut nutzbar. Darüber hinaus bieten sich fächerüber-
greifende Projekte an, für die die Ausstellung eine thematische Grundlage bietet. 

Die heutige Welt wird immer digitaler. Hier bildet die Ausstellung durch den haptischen Zugang einen Gegenpol: Die Schülerinnen 
und Schüler erhalten Poster, die buchstäblich entrollt, ausgewertet, verstanden, bearbeitet und am Ende des Prozesses aufgehängt 
werden müssen. Das braucht Platz und eine Zusammenarbeit im Raum. Zudem sind die Poster zum Gebrauch bestimmt: Je nach Ein-
satz können (und sollen!) diese bearbeitet, beklebt und eventuell sogar zerschnitten werden (nur nach Absprache mit der Lehrkraft).

2.	 Welche zentralen Kompetenzen werden erworben oder vertieft?

Inhalte Methoden Soziales

Die gesellschaftliche Stellung von 
Frauen wird in der Geschichte der DDR 
und der Bundesrepublik erkundet. Es 
werden Fragen z. B. nach Identität, 
Gleichberechtigung und Emanzipation 
gestellt. Dabei ist die Perspektive eine 
dreifache: Wie wird es in der Zukunft 
aussehen? Wie ist es in der Gegen-
wart? Und nun: Wie war es in der DDR /
in der Bundesrepublik?

Die Schülerinnen und Schüler bereiten 
ein Themenfeld der Ausstellung in 
Gruppen-, Partner- oder Einzelarbeit 
thesenorientiert auf. Sie erstellen eine 
Analyse zu zwei (oder optional drei) 
Postern und präsentieren ihre Er-
gebnisse aus einer Gegenwarts- und 
Zukunftsperspektive.

In einer Gruppenarbeit zusammen 
Poster erschließen und präsentieren, 
dabei als Gruppe gemeinsam planen, 
diskutieren, aber auch individuelle An-
teile / Beiträge erstellen. 

Dabei gilt für einzelnen Kompetenzbereiche (zu den Inhalten siehe insbesondere oben): 

Die Schülerinnen und Schüler 

	Ū lernen die Geschichte der DDR unter einem besonderen Aspekt kennen: Der Rolle von Frauen zwischen Sozialismus und Partei-
diktatur einerseits, und privaten Lebensumständen und Emanzipationsprozessen andererseits,

	Ū beschäftigen sich mit der gesellschaftlichen Rolle und Stellung von Frauen: Sie stellen Fragen aus der gegenwärtigen Situation an 
die Geschichte der Frauen in der DDR (und auch in der Bundesrepublik) und schließen aus ihren Erkenntnissen auf eine mögliche 
Zukunft,

	Ū dabei verbinden sie das „private Familienleben“ mit übergreifenden wirtschaftliche, politische oder gesellschaftliche Frage-
stellungen und erkennen so „das Politische im Privaten und das Private im Politischen“,

	Ū arbeiten in einer von digitalen Zugängen geprägten Zeit mit den 21 DIN-A1-Postern der Ausstellung,

	Ū lernen dabei Bilder so zu entschlüsseln, dass sie einem Publikum zentrale Erkenntnisse über das Dargestellte, die Art der 
Darstellung und möglicher Bewertungen mitteilen können,

	Ū beziehen in ihre Verständnisprozesse dabei systematisch Interviews sowie weitere Videoaufnahmen und Tonquellen ein,

	Ū stellen ihre Ergebnisse vor der gesamten Lerngruppe vor und diskutieren diese,

	Ū diskutieren, beurteilen und bewerten die eigenen und andere Arbeitsergebnisse.
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3.	 	Woraus besteht das „Unterrichtspaket“?

Modul Material / Arbeitsblätter Hinweise

Basis Posterausstellung  
FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND

21 Poster zur freien Verwendung (und kreativem Gebrauch!)

2 Einstieg für alle Gruppen:  
Was vermutet Ihr?

Die Schülerinnen und Schüler notieren in zwei Tabellen ihre 
Vermutungen und Fragen zur Stellung und zu den Rechten von 
Frauen zunächst allgemein, dann konkreter in den beiden deut-
schen Staaten bzw. im wiedervereinigten Deutschland. 

3 Basismodul  
Frauenrechte und Gesellschaft I  
(Bundesrepublik Deutschland und DDR  
1949–1989)

Das Basismodul bietet einen leicht verständlichen Informations
text über Gemeinsamkeiten und Trennendes bezüglich der 
Frauenrechte in der deutschen Gesellschaft der DDR und der 
Bundesrepublik in den Jahrzehnten von 1949 bis 1989.

Für die Schülerinnen und Schüler gibt es einen Multiple-Choice-
Test zur Überprüfung ihrer Texterfassung.

4.1–4.5 Die folgenden Arbeitsblätter A bis E bieten ein Erschließungsangebot anhand von zwei ausgewählten Postern, 
die jeweils in einem geeigneten thematischen Zusammenhang stehen. (Ein drittes Poster kann jeweils als 
Ergänzungsangebot für leistungsstarke Lerngruppen dienen.) 

Die Schülerinnen und Schüler erhalten jeweils einen übergreifenden Auftrag, dessen Bearbeitung anhand 
konkreter, vorgegebener Schritte erfolgen kann. Diese werden mit möglichen Leitfragen („Scheinwerfer“) sowie mit 
Tipps, Hinweisen und Impulsen zum Poster („Zum Weiterdenken“) ergänzt.

Die Arbeitsschritte der Schülergruppen sind dabei sehr ähnlich (siehe die Anmerkungen oben).

Arbeitsblatt Gruppe A:  
Zwei deutsche Staaten, eine Gesellschaft?

Poster 3: Aufbruch in den 1970ern
Poster 4: Das Bild der Frau

(Mögliche Ergänzung: Poster 17: Sehnsucht nach dem Westen.)

Arbeitsblatt Gruppe B:  
Beruf und Ehe	

Poster 5: Widerstreitende Erwartungen  
Poster 8: Heiraten als Lebensentwurf

(Mögliche Ergänzung: Poster 7: Sexualität und Selbstbestimmung.)

Arbeitsblatt Gruppe C: 
Lebenswirklichkeiten

Poster 9: Wenn Mutti früh zur Arbeit geht 
Poster 10: Das bisschen Haushalt

(Mögliche Ergänzung: Poster 11: Zwischen Moral und  
Pragmatismus.)

Arbeitsblatt Gruppe D: 
Politische Frauenbewegungen

Poster 14: Vom Strand unter dem Pflaster 
Poster 16: Gegen den Strom

(Mögliche Ergänzung: Poster 12: Frauenpower im System
vergleich.)

Arbeitsblatt Gruppe E:  
Nach der Wiedervereinigung 1990	

Poster 18: Neuanfang mit Hindernissen 
Poster 19: Annäherung und Differenz

(Mögliche Ergänzung: Poster 21: Frauen im geteilten Deutschland.)
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Modul Material / Arbeitsblätter Hinweise

5 Vertiefungsmodul II 
Frauenrechte und Gesellschaft I (DDR) 

Beide Vertiefungsmodule richten sich an Schülerinnen und Schü-
ler in der Sekundarstufe II bzw. bieten ein Angebot für leistungs-
stärkere Lerngruppen. Inhaltlich leisten sie eine quellengestützte 
Vertiefung: Anhand wissenschaftlicher Texte werden vertiefende 
Problematisierung, Erörterung und Beurteilungen sowie Bewer-
tungen ermöglicht. Die Erschließung der Texte wird jeweils durch 
ein Angebot passgenauer Impulse ermöglicht.

6 Vertiefungsmodul III 
Frauenrechte und Gesellschaft II (Bundes
republik 1949–90)

4.	 Möglichkeiten der Unterrichtsgestaltung

Hinweis: Es wird vorgeschlagen, den Zugang zur Posterausstellung mithilfe eines „Dreischrittes“ zu gestalten:

I.	 Die Schülerinnen und Schüler sammeln zunächst ihre eigenen Vorstellungen und Fragen zu Frauenrechten und ihrer Stellung 
in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, mit einer Unterscheidung zwischen den beiden deutschen Staaten (siehe Modul 
2). Falls notwendig, können Grundlagen zum Verständnis der Posterausstellung mithilfe des Arbeitsbogens in Modul 3 gelegt 
werden. 

II.	 In einem zweiten Schritt werden in arbeitsteiliger Gruppenarbeit einzelne Poster ausgewertet und zentrale Ergebnisse der 
Gruppenarbeit für eine Präsentation gegenüber der Lerngruppe vorbereitet (siehe Module 4.1 bis 4.5).

III.	 Nach der Präsentation der Gruppenarbeiten geht es nun zum ersten Schritt zurück. Die notierten Vorstellungen und Fragen 
werden vor dem Hintergrund der eigenen Ergebnisse neu bewertet und gewichtet, Aspekte werden ergänzt oder auch korrigiert. 
Dabei könnten die Ergebnisse sich sowohl auf die zukünftigen Rollen von Frauen und Männern in Deutschland als auch ein mög-
liches zukünftiges Verhältnis von Ost- und Westdeutschland in diesen Fragestellungen beziehen.

	Ū Als Option kann eine Vertiefung und Problematisierung durch die beiden Vertiefungsmodule 5 und 6 erfolgen. Dieses 
bietet sich insbesondere für Lerngruppen in der Sekundarstufe II an. 

Option / Klassenstufe Kurzbeschreibung Hinweise

A 

(für gruppenarbeits
erfahrene Lerngruppen, 
insbesondere 10. Klassen-
stufen und Oberstufen-
kurse)

	Ū Ggf. Grundlagen mit dem 
Arbeitsblatt aus Modul 3 legen

	Ū Arbeitsschritte I, II und III mit 
den Arbeitsblättern aus den 
Modulen 3 und 4.1 bis 4.5

	Ū Ggf. Vertiefung mit den Arbeits-
blättern aus Modul 5 und 6 

	Ū Die Grundlagen können ggf. auch in den Gruppen 
erarbeitet werden

	Ū Jede Gruppe wird durch ein Arbeitsblatt angeleitet

	Ū Die Lerngruppe kann eigenständig arbeiten

	Ū Die Vertiefungen sind insbesondere auf Oberstufen-
lerngruppen ausgerichtet

	Ū Zentral ist die dreifache Perspektive „Vergangenheit – 
Gegenwart – Zukunft“ als Leitlinie der Reflexion

B 

(insbesondere für (jüngere) 
Klassenstufen, die mehr 
Lehrersteuerung benötigen, 
z. B. in der Mittelstufe, auch 
eine Option bei größerem 
Zeitmangel)

	Ū Gemeinsame Erarbeitung der 
Grundlagen, ggf. dem Arbeits-
blatt aus Modul 3

	Ū Erschließung einzelner Poster 
durch gezielte Nutzung einzel-
ner Arbeitsblätter A bis E aus den 
Modulen 4.1 bis 4.5 im Unterricht

	Ū Gezielte Auswahl einzelner Themenbereiche /  
Poster, die gemeinsam für alle erschlossen werden

	Ū Die Lehrperson entscheidet, inwiefern die Basis-
arbeitsblätter eingesetzt werden (Hinweis: Auf den 
Arbeitsblättern A bis F finden sich jeweils denkbare 
Arbeitsaufträge unter den Überschriften „Schein-
werfer“ und „Zum Weiterdenken“.)
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5.	 Wie hoch ist der mögliche Zeitaufwand? 

Phase möglicher Zeitaufwand Hinweis

Einstieg (Modul 2) 1 Unterrichtstunde

Ggf. gemeinsame 
Erarbeitung der 
Grundlagen (Modul 3)

1 Unterrichtsstunde Ggf. kann das Arbeitsblatt aus Modul 3 auch als vorbereitende 
Hausaufgabe gestellt werden.

Arbeitsteilige 
Gruppenarbeit an den 
Postern (Modul 4)

2 Unterrichtsstunden Je nach Lerngruppe anzupassen

Präsentationsphase 
(Modul 4)

1 bis 2 Unterrichtsstunden 	Ū Bei Einzelpräsentationen der 5 Gruppen sollten pro Gruppe 
ca. 8 Minuten gerechnet werden, d.h. 40 Minuten reine 
Präsentationszeit

	Ū Bei einem Galerierundgang sind 1,5 Unterrichtsstunden zu 
kalkulieren.

Auswertungs- und 
Diskussionsphase 
(Modul 4)

1 Unterrichtsstunde Ggf. mit der Präsentationsphase verbinden, die dann 2 Unter-
richtsstunden umfasst.

Ggf. Vertiefung 
(Module 5 und 6) 

1–2 Unterrichtsstunden

Gesamtbedarf 7–9 Unterrichtsstunden Der Zeitaufwand kann durch die Verringerung der Anzahl der 
behandelten Poster, die Anpassung der Fragestellungen oder 
die Verlagerung von Aufgaben in die häusliche Arbeit reduziert 
werden. Wenn ein Projekttag möglich ist, können alle Schritte 
kompakt erfolgen.

Eine mögliche Kurzfassung bei großem Zeitdruck:

Phase möglicher Zeitaufwand Hinweis

Kurze Einführung durch die Lehrperson (ggf. mithilfe einzelner 
Poster und / oder der Filme und Interviewausschnitte)

0,5 Unterrichtsstunde

Arbeitsteilige Gruppenarbeit an den Postern, dabei pro 
Gruppe nur ein Poster

1,5 Unterrichtsstunden Je nach Lerngruppe anzupassen

Präsentationsphase mit kurzer Auswertung- und Diskussion 
zum Abschluss

1 Unterrichtsstunden 

Gesamtbedarf 3 Unterrichtsstunden
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Was vermutet Ihr? 

Kreuzt an, wenn Ihr die Aussagen für wahr haltet.

Frage Antwort Stimmt?

Männer und Frauen teilen sich die Haushaltsarbeiten und 
Kinderbetreuung gleichberechtigt.

Traf in der Vergangenheit zu.

Trifft heute zu.

Trifft in der Zukunft zu.

Männer und Frauen sind in gleichem Umfang berufstätig.

Traf in der Vergangenheit zu.

Trifft heute zu.

Trifft in der Zukunft zu.

Fast alle Kinder sind in Ganztagskindergärten und  
Ganztagsschulen.

Traf in der Vergangenheit zu.

Trifft heute zu.

Trifft in der Zukunft zu.

Es gibt keine speziellen Frauen- und Männerberufe  
(­Berufe, die traditionell einem Geschlecht zugeordnet 
sind).

Traf in der Vergangenheit zu.

Trifft heute zu.

Trifft in der Zukunft zu.

EINSTIEG FÜR ALLE GRUPPEN

Seit 1990 ist Deutschland wiedervereinigt. Nach 40 Jahren der 
Existenz zweier deutscher Staaten ist die DDR der Bundes-
republik beigetreten. Doch weiterhin gibt es vielfältige Unter-
schiede zwischen West und Ost, z. B. in den Bereichen Wirtschaft, 
politischen Einstellungen und gesellschaftlichen Rollenbildern. 
In dieser Posterausstellung stehen „Westfrauen“ und „Ostfrauen“ 
im Mittelpunkt: Wie war es, in freiheitlich demokratischen West-
deutschland aufzuwachsen, in dem die Rollenverteilung von 
Männern und Frauen so viel festgeschriebener schien als in der 
DDR. Hier lebten die Frauen in einer kommunistischen Partei-

diktatur, die offiziell eine andere, gleichberechtigtere Rollen-
verteilung anstrebte und vorschrieb. Diese Regelung bot einen 
Vorteil: Im Osten war die erwerbstätige Frau eine Selbstver-
ständlichkeit. Doch hinter der politischen Ebene ähnelten sich 
die gesellschaftlichen Realitäten: In beiden deutschen Staaten 
waren Haushalt und Kindererziehung Hauptaufgabe (wenn nicht 
alleinige Aufgabe) der Frauen, unabhängig von ihrer Berufstätig-
keiten und in beiden deutschen Staaten waren Frauen in der 
Politik eine Seltenheit.

Von der Gegenwart in die Vergangenheit und zurück – Frauenrechte und Rollenbilder im Wandel

Posterausstellung  FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND
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Eure zweite Aufgabe:
Füllt die Felder in der Tabelle aus. Dazu überlegt Ihr Euch, wie es mit der Stellung und den Rechten von 
­Frauen heute aussieht, wie es in der Vergangenheit (also z. B. vor 50 Jahren) aussah und wie es in der Zukunft 
(als z. B. in 50 Jahren) aussehen könnte.

Zu den Frauenrechten gehören: Sind Frauen gegenüber Männer gleichberechtigt? Ist ihre Vertretung in der Politik ausgewogen? 
Haben sie die gleiche Schulbildung und beruflichen Qualifikationen (z. B. Ausbildung, Studium)? Sind sie berufstätig oder stehen 
Haushalt und Familie im Mittelpunkt? Verdienen sie gleiche Gehälter und haben gleiche Aufstiegschancen? Leben sie in freien 
Partnerschaften oder in festen Ehebeziehungen? Welche Rechte gibt es bezüglich der Kinder, auch bezüglich möglicher Schwanger-
schaftsabtreibungen? … Ihr könnt auch andere Aspekte einbeziehen, die hier nicht genannt werden.

Was vermutet Ihr über die Stellung und den Rechten von Frauen?

Vergangenheit 
 (vor ca. 50 Jahren)

Gegenwart Mögliche Zukunft  
(in ca. 50 Jahren)

Ehema-
lige DDR 
„Osten“  
(bis 1990)

Ehemalige 
Bundes
republik 
„Westen“ 
(bis 1990)

Wieder-
vereinigtes 
Deutsch-
land (seit 
1990)
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Frauen in der Bundesrepublik und DDR: Zwischen traditioneller Rolle und gesellschaftlichem Wandel (1945–1980er Jahre)

Bereits in den letzten Kriegsjahren übernahmen Frauen zu- 
nehmend Aufgaben in Wirtschaft und Verwaltung, um im 
Kriegseinsatz fehlende Männer zu ersetzen. Nach dem Kriegs- 
ende am 8. Mai 1945 stemmten sie einen erheblichen Teil des 
Wiederaufbaus, beseitigten Trümmer, arbeiteten in Fabri-
ken und versorgten oft allein ihre Familien, da viele Männer 
noch in Kriegsgefangenschaft waren, vermisst wurden oder 
gefallen waren. Eine ausführliche Diskussion über Gleich-
berechtigung blieb in dieser Phase aufgrund der vordring-
lichen existenziellen Herausforderungen weitgehend aus.

Mit der Gründung der Bundesrepublik Deutschland 1949 
blieb das traditionelle Rollenbild der Hausfrau und Mut-
ter zunächst weiter bestehen. Zwar waren seit der Ver-
abschiedung des Grundgesetzes und insbesondere seit 
dem Gleichberechtigungsgesetz von 1957 rechtlich erste 
Schritte getan, doch entsprachen die gesellschaftlichen 
Realitäten nicht sofort diesen Vorgaben. Frauen führten 
den Haushalt, kümmerten sich um die Kinder und fanden 
in der Regel, wenn überhaupt, nur in Teilzeit Arbeit. Erst ab 
den späten 1960er Jahren formierte sich eine stärker eigen-
ständige Frauenbewegung, die unter anderem bessere 
Betreuungsangebote, mehr berufliche Teilhabe und recht-
liche Gleichstellung forderte. In den 1970er Jahren wurde 
die Berufstätigkeit vieler Frauen zwar üblicher, doch oft in 
Teilzeit und unter noch immer eingeschränkten Betreuungs-
angeboten für Kinder.

In der Deutschen Demokratischen Republik rückte schon 
in den 1960er Jahren die berufstätige Frau stärker in den 
Mittelpunkt, weil der Arbeitskräftemangel die Einbindung 

aller Erwerbspersonen erforderte. Zudem sah die SED-
Führung in der Integration der Frauen ins Arbeitsleben ein 
wichtiges Instrument zur sozialistischen Erziehung. Staatlich 
geförderte Kinderkrippen und Kindergärten sollten diesen 
Weg erleichtern und die kollektive Erziehung unterstützen. 
Frauen traten in der DDR verstärkt in leitende Positio-
nen ein, etwa in der Kommunalpolitik oder im Gesund-
heits- und Bildungswesen. Dennoch behielten Männer die 
Spitzenämter in Staat und Partei weitgehend für sich. Die 
Doppelbelastung war hoch, da berufstätige Frauen zusätz-
lich den Haushalt führten und ihre Familien versorgten. 
Eine unabhängige Frauenbewegung etablierte sich nur in 
begrenztem Umfang, weil oppositionelle Strukturen in der 
DDR politisch unerwünscht waren.

Obwohl beide deutschen Staaten in ihrer Ideologie stark 
voneinander abwichen, blieben Frauen in den höchsten 
Machtpositionen bis in die 1980er Jahre unterrepräsentiert. 
In der Bundesrepublik löste sich das traditionelle Modell der 
Hausfrau und Mutter allmählich auf, während in der DDR 
das Leitbild der berufstätigen Frau schon länger gefördert 
wurde. Letztlich wirkte die gesellschaftliche Prägung in 
beiden Staaten fort: In der DDR waren zwar mehr Frauen 
in vollzeitnahen Beschäftigungen tätig, litten jedoch unter 
der anhaltenden Doppelbelastung, während in der Bundes-
republik oft erst die aufstrebende Frauenbewegung den 
Anstoß für mehr Rechte und Chancen gab. So nahmen 
trotz unterschiedlicher Wege erst in den 1970er und 1980er 
Jahren breitere Veränderungen bei den Geschlechterrollen 
Gestalt an.
	 	 (Text: Helge Schröder)

BASISMODUL  
FRAUENRECHTE UND GESELLSCHAFT I 
Bundesrepublik Deutschland und DDR (1949–1989)

Möglicher Leitimpuls:
Inwiefern zeigte die gesellschaftliche Wirklichkeit von Frauen die Grenzen politischer Einflussmöglich
keiten – in beiden deutschen Staaten?
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Aufgabe:
Prüft mithilfe des folgenden Multiple-Choice-Tests, ob Ihr den Text genau gelesen habt.

Nr. Frage Mögliche Antworten (mehrere sind zulässig)

1
Welche Aufgabe hatten Frauen in allen 
Besatzungszonen nach dem Krieg?

A:	 Sie arbeiteten überwiegend in Führungspositionen. 

B:	 Sie trugen entscheidend zum Wiederaufbau bei. 

C:	 Sie konzentrierten sich auf die Erziehung der Kinder.

2
Welche Tätigkeiten übernahmen 
­Frauen unmittelbar nach dem Krieg?

A:	 Schwere körperliche Arbeiten wie das Beseitigen von Trümmern. 

B:	 Administrative Tätigkeiten in der Verwaltung. 

C:	 Wissenschaftliche Forschung.

3
Welche gesellschaftliche Rolle war in 
der Bundesrepublik bis in die 1970er 
Jahre das Leitbild für Frauen?

A:	 Die berufstätige Frau in Vollzeit. 

B:	 Hausfrau und Mutter. 

C:	 Unternehmerin und Politikerin.

4
Welche Rolle wurde Frauen in der DDR 
seit den 1960er Jahren zugeschrieben?

A:	 Hausfrau und Mutter. 

B:	 Berufstätige Frau in der sozialistischen Gesellschaft. 

C:	 Wissenschaftlerin und Akademikerin.

5
Welche Tätigkeiten übten berufstätige 
Frauen in beiden deutschen Staaten 
überwiegend aus?

A:	 Führungspositionen in Unternehmen. 

B:	 Eher untergeordnete Tätigkeiten. 

C:	 Technische und naturwissenschaftliche Berufe.

6
Warum gab es in der DDR eine stärkere 
Vollzeit-Berufstätigkeit von Frauen?

A:	 Aufgrund des chronischen Arbeitskräftemangels. 

B:	 Wegen der hohen Geburtenrate.

C:	 Wegen gesetzlicher Einschränkungen.

7
Wie versuchte die DDR, die 
­Verein­barkeit von Beruf und Familie  
zu erleichtern?

A:	 Durch Arbeitsplatzgarantie und Kinderkrippen.

B:	 Durch finanzielle Anreize für Männer, im Haushalt zu helfen.

C:	 Durch die Einführung von flexiblen Arbeitszeiten.

8
Warum unterlagen Frauen in der DDR 
häufig einer doppelten Belastung?

A:	 Weil sie sowohl berufstätig waren als auch die Kinderbetreuung und 
Haushaltsarbeit übernahmen.

B:	 Weil sie oft mehrere Jobs gleichzeitig ausübten.

C:	 Weil sie politisch aktiv sein mussten.

9
Welche Entwicklung zeigte sich im 
Westen ab den 1960er Jahren?

A:	 Frauen suchten zunehmend beruflichen Erfolg für ein selbst-
bestimmtes Leben.

B:	 Frauen zogen sich aus dem Berufsleben zurück.

C:	 Frauen wurden überwiegend zu politischen Aktivistinnen.

10
Welches Gesetz verkündete 1957 in der 
Bundesrepublik die Gleichstellung von 
Mann und Frau?

A:	 Das Familiengesetz.

B:	 Das Gleichberechtigungsgesetz.

C:	 Das Arbeitsrechtsgesetz.
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Didaktische Handreichungen zur Ausstellung  FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND  |  12

11
Warum formierte sich eine Frauen
bewegung in der Bundesrepublik?

A:	 Weil die Wirklichkeit oft hinter dem Gleichberechtigungsgesetz 
zurückblieb.

B:	 Um gegen die Berufstätigkeit von Frauen zu protestieren.

C:	 Um die Geburtenrate zu steigern.

12
Warum war die Frauenbewegung in der 
DDR eingeschränkt?

A:	 Wegen fehlender Kinderbetreuung.

B:	 Wegen der hohen Arbeitslosigkeit unter Frauen.

C:	 Wegen der Diktatur der SED.

13
Welche politischen Maßnahmen 
forderten Frauen im Westen, um Beruf 
und Familie zu vereinbaren?

A:	 Die Abschaffung von Frauenarbeit in der Industrie.

B:	 Mehr Teilzeitangebote und Betreuungsmöglichkeiten.

C:	 Kostenlose Weiterbildungen für berufstätige Mütter.

14
Wie entwickelte sich die Berufstätig-
keit von Frauen im Westen?

A:	 Der Anteil berufstätiger Frauen sank kontinuierlich.

B:	 Frauen wurden überwiegend in Vollzeit beschäftigt.

C:	 Der Anteil der berufstätigen Frauen stieg, oft in Teilzeit.

15
Was war ein typisches Merkmal der 
Kinderbetreuung im Westen?

A:	 Ganztägige Betreuung in Krippen.

B:	 Halbtägige Betreuung.

C:	 Keine staatlich geförderte Betreuung.

16
Welches gesellschaftliche Problem 
blieb in der DDR trotz der Maßnahmen 
bestehen?

A:	 Die Unterrepräsentation von Frauen in Führungspositionen.

B:	 Der Rückgang der Berufstätigkeit von Frauen.

C:	 Die Abschaffung der Kinderbetreuung.

17
Wie unterschieden sich die Ent
wicklungen im Berufsleben der Frauen 
zwischen DDR und BRD?

A:	 Frauen in der DDR waren nur Hausfrauen, in der Bundesrepublik  
aber berufstätig.

B:	 In der DDR waren Frauen stärker in Vollzeit tätig, während Frauen in 
der BRD häufiger Teilzeit arbeiteten.

C:	 In beiden Staaten arbeiteten Frauen nur in niedrigen Positionen.

18
Welche Belastungen hatten Frauen 
in beiden deutschen Staaten gemein-
sam?

A:	 Die Erwartung, Führungspositionen zu übernehmen. 

B:	 Die Aufgabe, die wirtschaftliche Stabilität zu sichern.

C:	 Vereinbarkeit von Haushalt, Kinderbetreuung und Beruf. 

19
Was zeigt der Text über die Rolle von 
gesellschaftlichen Traditionen?

A:	 Sie hatten unabhängig vom politischen System eine starke Wirkung. 

B:	 Sie wurden in der DDR vollständig abgeschafft. 

C:	 Sie waren in der Bundesrepublik bedeutungslos.

Impulse zur Diskussion und Vertiefung:

1.	 Warum sind Teilzeitarbeitsmöglichkeiten und Kinder-
betreuungsangebote so entscheidend für die Berufstätigkeit 
von vielen Frauen?

2.	 Welche Rolle spielen gesellschaftliche Traditionen für eine 
gleichberechtigte Teilhabe von Frauen in Wirtschaft, Politik 
und Kultur?

3.	 Inwiefern zeigt das Beispiel DDR, dass die Steuerungs-
möglichkeiten auch in einer kommunistischen Parteidiktatur 
begrenzt sind?

4.	 Warum ist die Situation der Frauen in West- und Ostdeutsch-
land von 1949 bis 1990 einerseits vergleichbar, andererseits 
nicht vergleichbar?
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GRUPPE A — ZWEI DEUTSCHE STAATEN, 
EINE GESELLSCHAFT?
Eure Poster:

Poster 03: 	 Aufbruch in den 1970ern
Poster 04: 	 Das Bild der Frau

Mögliche Ergänzung:

Poster 17: 	 Sehnsucht nach dem Westen 
	 Selbstbestimmung

Euer Auftrag: 

„Aus der Vergangenheit lernen?“ Wir untersuchen die Frauengeschichte der DDR, 
um Erkenntnisse für aktuelle Herausforderungen und zukünftige Entwicklungen zu 
gewinnen.

Wie könntet Ihr vorgehen?

Schritt 1 Lest euch die Texte auf den beiden Postern 03 und 04 durch. Schaut Euch gemeinsam das Video „Erwartungen 
an Frauen in den 1970er Jahren“ auf dem Poster 03 und das Interview zum Frauenbild auf dem Poster 04 an. 
(Wenn Ihr genügend Zeit habt, dann sind auch die beiden anderen Videos hilfreich.) 

Schritt 2 Fasst gemeinsam zwei Hauptaussagen (Thesen) zu jedem der beiden Poster zusammen. Nutzt dazu jeweils 
den Basistext auf dem roten Hintergrund. 

Schritt 3 Sucht zu jeder der vier Thesen eine Abbildung oder einen Ausschnitt aus einem der Videos, welches diese 
Aussage unterstützt.

Schritt 4 Bezieht nun eure Thesen auf die Gegenwart. Achtet dabei darauf, ob sich aktuelle Verhaltensweisen oder 
Probleme in den Thesen wiederfinden. Überlegt, ob man aus der Geschichte etwas für die Gegenwart lernen 
kann, vielleicht um Fehler zu vermeiden.
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AUFBRUCH
IN DEN 70ERN

Der Siegeszug des Mini-
rocks kann weder vom 
Ärmelkanal noch vom 
Eisernen Vorhang ge-
stoppt werden. Szenen 
wie hier in München 1966 
wiederholen sich bald 
auch in der DDR und  
ganz Ostmitteleuropa.
picture alliance / SZ Photo /  
Fotoarchiv Otfried Schmidt

Die US-Aktivistin Angela Davis, hier am 
11. September 1972 am sowjetischen Ehrenmal 
in Ost-Berlin, verleiht dem DDR-Sozialismus 
einen Hauch von internationalistischem Glanz.
picture alliance / akg-images

Mit der Losung „Mehr 
Demokratie wagen“ tritt 
Willy Brandt 1969 als 
Bundeskanzler an. Doch 
auch in seinem zweiten 
Kabinett von 1972 
bleibt die politische Teil-
habe von Frauen gering: 
Katharina Focke ist  
die einzige Frau in der 
Ministerriege. 
picture alliance / dpa / Alfred Hennig

Am 1. Juni 1972 besucht 
DDR-Staats- und Partei-
chef Erich Honecker einen 
landwirtschaftlichen Groß-
betrieb im Kreis Prenzlau. 
Im Vergleich zu seinem Vor-
gänger Walter Ulbricht wirkt 
er moderner und leutseliger. 
Seine sozialpolitischen 
Versprechen lassen viele 
DDR-Bürger auf bessere 
Lebens verhältnisse hoffen. 
picture alliance / akg-images

Halle-Neustadt 
1972: Ein junges 
Paar betrachtet 
den Bebauungs-
plan der im Bau 
befindlichen 
Trabantenstadt. 
Das Wohnungs-
bauprogramm 
der SED zählte 
zu den zentralen 
sozialpolitischen 
Versprechen jener 
Zeit. picture alliance / SZ 
Photo / Manfred Vollmer

Zwei Mütter schieben 1976 ihre Kinderwagen durch das 
Stadtzentrum von Nordhausen. Bundesstiftung Aufarbeitung / Uwe Gerig

Deutschland in den frühen 1970er Jahren: Der Wiederaufbau 
war weitgehend abgeschlossen. Die deutsche Teilung schien 
unabänderlich. Im Westen stand die Regierung Willy Brandts 
für den gesellschaftlichen Aufbruch. Und im Osten? Sicher, 
Honecker war nicht der Willy Brandt der DDR, aber viele Ost-
deutsche deuteten seine sozialpolitischen Versprechen als 
Signal, dass sich die Lebensverhältnisse verbessern würden. 
Der Slogan „So wie wir heute arbeiten, werden wir morgen 
leben“ zog nicht mehr. Die Kittelschürze hatte ausgedient, die 
Röcke wurden seit Mitte der 1960er Jahre immer kürzer, und 

trotz Mauer und Stacheldraht orientierten sich auch die ost-
deutschen Frauen an den Moden, die über den großen Teich, 
aus Italien oder Paris ins geteilte Deutschland schwappten. 
Nicht nur die Rocklänge glich sich in Ost und West an, auch 
die Lebensentwürfe der Frauen schienen damals recht ähn-
lich. Früh wurde geheiratet, oft kirchlich, bald darauf kam das 
erste Kind zur Welt, um das sich selbstverständlich die Frau zu 
kümmern hatte – ebenso wie um den Mann und den Haushalt.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Erwartungen an Frauen in den 
1970er Jahren. 
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 4:01  Min.

VIDEO
Christiane Haase: Hoffnungsträger Willy Brandt. 
YouTube / zeitzeugen-portal, 2:11 Min.
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Was hieß es, vor einem halben Jahrhundert eine Frau zu 
sein? Die Lebenswirklichkeiten unterschieden sich nicht 
nur zwischen Ost und West. Auch zwischen Generationen, 
Berufsfeldern, Wohnorten und Familienverhältnissen gab es 
große Unterschiede. Doch die mächtigen SED-Parteimänner 
im Osten schienen zu wissen, was alle Frauen gemeinsam 
haben sollten: Selbstbewusst, klug und umsichtig sollten sie 
sein, fleißige Arbeiterinnen, gute Ehefrauen und Mütter für 

den sozialistischen Staat. Selbstverwirklichung oder gleich-
berechtigte Teilhabe spielten dabei keine Rolle. Während in 
der DDR die berufliche Leistung zählte, waren es in West-
deutschland die häuslichen Fähigkeiten. Hier wurde lange ein 
Rollenbild vermittelt, demzufolge Frauen ihren Männern im 
Hintergrund den Rücken freizuhalten hatten. Auch von ihnen 
wurde erwartet, fürsorgliche Ehefrauen und liebevolle Mütter 
zu sein. Oberflächlich betrachtet war es auf beiden Seiten sehr 
ähnlich: Frauen mussten nur jung, schön, gepflegt, schlank, 
fröhlich und unkompliziert sein.

DAS BILD 
DER FRAU

VIDEO
Der 7. Sinn – Frauen am 
Steuer, 1975.
YouTube / TV-Klassiker, 5:04 Min.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Das Frauenbild in den 
ostdeutschen Medien der 
1970er Jahre. 
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
1:25  Min.

Bei einer FDJ-Großveran-
staltung in Ost-Berlin im Mai 
1989 führen junge Frauen 
in engen Glitzeranzügen 
eine Choreografie auf. Diese 
Inszenierungen zeigten 
Frauen als idealisierte 
Repräsentantinnen des 
sozialistischen Staates – 
sportlich, diszipliniert und 
dem Kollektiv verpflichtet.
Klaus Mehner / BerlinPressServices.de

Bottrop im 
August 1970: 
Eine junge Frau 
in Pantoletten 
putzt auf hals-
brecherische 
Weise ihre 
Fenster. 
picture alliance / United  
Archives / Werner Otto

Auch in der DDR-Werbung gilt das Prinzip „Sex sells“. 1989 wirbt  
eine Blondine im Badeanzug dafür, dass niemand den Farbfilm vergisst. 
Bundesstiftung Aufarbeitung / Eastblockworld

Die Frankfurter Allee in Ost-Berlin, Anfang der 1980er Jahre.  
Im Hintergrund das Propaganda-Versprechen „Das Beste  
zum X. Parteitag – Alles zum Wohle des Volkes“. Bundesstiftung  
Aufarbeitung / Harald Schmitt

Eine Frau serviert Kaffee, während der Mann mit den Kindern 
spielt. Dieses Bild aus den 1970er Jahren spiegelt das traditio-
nelle Rollenbild der fürsorglichen Mutter und Ehefrau wider, die 
das häusliche Leben organisiert und den Mann im Hintergrund 
unterstützt. picture alliance / Presse-Bild-Poss / Oscar Poss

„Alles zum Wohle des Volkes“ zu tun, verspricht die SED  
im  Vorfeld ihres X. Parteitags 1981. Eine Arbeiterin posiert 
auf einem Plakat und verspricht: „Das schaffen wir!“
picture alliance / ZB / Siegfried Wittenburg
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Schritt 4 Plant, wie Ihr Eure Ergebnisse vorstellen wollt. Hier ist eine Möglichkeit:

Schritt 1: 	 Ihr beschreibt die aktuellen Verhaltensweisen oder Probleme aus der Gegenwart, am besten mit 
einem konkreten Beispiel. 

Schritt 2:	 Nun stellt Ihr Eure Erkenntnisse aus den beiden Postern vor, jeweils mit den Thesen und den dazu 
ausgewählten Bildern bzw. Videoausschnitten.

Schritt 3: 	 „Aus der Vergangenheit lernen?“ Durch eine Verbindung von Schritt 1 mit Schritt 2 wird diese Frage 
bearbeitet, vielleicht auch beantwortet. Nennt auch Eure Meinung dazu!

Schritt 4: 	 Beantwortet Fragen und freut Euch, wenn eine Diskussion in der Lerngruppe zustandekommt.

Schritt 5 Probt Eure Präsentation und führt diese dann vor Eurer Lerngruppe vor.

Scheinwerfer	  
Mögliche Leitfragen zur Erschließung der beiden Postern:

	Ū Warum gab es sowohl im Westen (also der Bundesrepublik) 
als auch im Osten (der DDR) Anfang der 1970er Jahre 
Signale für einen gesellschaftlichen Aufbruch?

	Ū Welche gesellschaftlichen Vorstellungen („Tradi- 
tionen“) waren in beiden deutschen Staaten  
aber gleichzeitig auch noch sehr lebendig?

	Ū Vergleicht das Foto des Bundeskabinetts von 1972 mit 
dem Foto von Erich Honecker bei seinem Betriebsbesuch: 
Welcher deutscher Staat wirkt aus der Sicht einer jungen 
Frau hier moderner? Weshalb könnte dieser Eindruck 
jedoch auch täuschen?

	Ū Welches Frauenbild wirkte moderner: Das der DDR in einem 
sozialistischen Staat oder das der Bundesrepublik? Denkt 
dabei über Zwänge und Freiheiten nach, die die Frauen 
erlebten. Beachtet auch die Fotos. Beachtet dabei auch die 
Fotos.

Zum Weiterdenken	  
Tipps, Hinweise und Impulse zu den beiden Postern:

	Ū Überlegt, ob eine Szene wie die zum Siegeszug des 
Minirocks (Poster 03) auch heute so fotografiert werden 
könnte? Warum kann das Foto als eine Sinnbild für Frauen-
emanzipation bewertet werden, gleichzeitig aber auch 
als Sinnbild für die Objektifizierung von Frauen durch den 
männlichen Blick?

	Ū Vergleicht die Frauen in den Glitzeranzügen von 1989 mit 
dem Minirockfoto (Poster 03 und 4): Wie spiegeln Kleidung 
und Auftreten die gesellschaftliche Rolle der Frauen und 
ihren Kampf um Emanzipation wider?

	Ū Wieso passt die Losung „Mehr Demokratie wagen“ nicht 
zum Foto des Bundeskabinetts von 1972? (Poster 3)

	Ū Sucht nach Gemeinsamkeiten von West und Ost, z. B. 
unter dem Schlagwort „Sex sells“, aber auch bezüglich der 
gesellschaftlichen Wirklichkeit.
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GRUPPE B — BERUF UND EHE

Eure Poster:

Poster 05: 	 Widerstreitende Erwartungen 
Poster 08: 	 Heiraten als Lebensentwurf

Mögliche Ergänzung:

Poster 07: 	 Sexualität und  
	 Selbstbestimmung

Euer Auftrag: 

„Aus der Vergangenheit lernen?“ Wir untersuchen die Frauengeschichte der DDR, 
um Erkenntnisse für aktuelle Herausforderungen und zukünftige Entwicklungen zu 
gewinnen.

Wie könntet Ihr vorgehen?

Schritt 1 Lest euch die Texte auf den beiden Postern 05 und 08 durch. Schaut Euch gemeinsam die beiden Videos auf 
Poster 05 an sowie das Interview auf Poster 08.

Schritt 2 Fasst gemeinsam zwei wichtige Hauptaussagen (Thesen) zu jedem der beiden Poster zusammen. Nutzt dazu 
jeweils den Basistext auf dem roten Hintergrund. 

Schritt 3 Sucht zu jeder der vier Thesen eine Abbildung oder einen Ausschnitt aus einem der Videos, welches diese 
Aussage unterstützt.Entscheidet Euch dabei für genau ein Foto oder einen Videoausschnitt pro These.

Schritt 4 Bezieht nun eure Thesen auf die Gegenwart. Achtet dabei darauf, ob sich aktuelle Verhaltensweisen oder 
Probleme in den Thesen wiederfinden. Überlegt, ob man aus der Geschichte etwas für die Gegenwart lernen 
kann, vielleicht um Fehler zu vermeiden.
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HEIRATEN 
ALS LEBENS-
ENTWURF

In den 1970er Jahren träumen die meisten 
Frauen in Ost und West wohl insgeheim 
von einer romantischen Hochzeit in Weiß. 
Dieses Foto aus dem Jahr 1974 zeigt ein 
Brautpaar, das auf einem idyllischen Berg-
weg zur Kapelle schreitet, angeführt von 
Blumenkindern. picture alliance / SZ Photo / Alfred Strobel

Nach acht Jahren 
erhält Gisela Wehlei 
im Juli 1972 die Aus-
reisegenehmigung, 
um zu ihrem 
Verlobten Manfred 
Jungk in den Westen 
zu ziehen. Das 
deutsch-deutsche 
Paar hatte sich 1964 
kennengelernt.
picture alliance / dpa / Fritz Rust

Einer jungen Familie wird am 28. März 1984 im Neubau-
gebiet Eilenburg-Ost die 250. Neubauwohnung übergeben. 
Für junge Paare war die Eheschließung die entscheidende 
Voraussetzung, um überhaupt an eine gemeinsame  
Wohnung zu kommen. picture alliance / dpa / dpa-ZB / Volkmar Heinz

Kinder einer sorbischen Kinderkrippe spielen 
1988 die traditionelle „Vogelhochzeit“ nach. 
Auch in der DDR bewahren sich traditionelle 
Heiratsvorstellungen – nicht nur bei den 
Sorben. picture alliance / akg-images

Herrad Schenks Buch  
„Freie Liebe – wilde 
Ehe“ reagiert 1981 auf 
die Debatten über Ehe 
und Partnerschaft in 
Westdeutschland und 
propagiert alternative 
Lebensformen wie die 
„wilde Ehe“. 
Bundesstiftung Aufarbeitung

2010 sind deutsch-deutsche Paare längst wieder Normalität und der 
Umstand, dass Bundespräsidentenkandidat Joachim Gauck und Daniela 
Schadt unverheiratet sind, sorgt bei niemandem mehr für Aufregung.
picture alliance / dpa / Rainer Jensen

Ob in Ost oder West, geheiratet wurde vor allem aus einem 
Grund: aus Liebe. Und es wurde viel geheiratet. In beiden Teilen 
Deutschlands galt die Ehe als erstrebenswertes Lebensmodell. 
Frauenzeitschriften gaben regelmäßig Ratschläge, wie man den 
richtigen Mann findet. War der gefunden, dauerte es oft nicht 
lange, bis das Paar im Standesamt und – im Osten immer weniger 
üblich – vor dem Altar stand. Ostfrauen heirateten in den 1980er 
Jahren durchschnittlich mit 21 Jahren, Westfrauen mit 23. Zum 
Vergleich: 2023 lag das Heiratsalter bei fast 33 Jahren.

„Ihr wollt zusammenleben, ohne vorher zu heiraten?“ Was im 
Westen noch in den 1980ern oft als „wilde Ehe“ missbilligt 
wurde, konnte in der DDR mangels eines freien Wohnungs-
marktes kaum erprobt werden. Hier war die Heirat die Voraus-
setzung für eine eigene Wohnung und für den Ehe-Kredit als 
Starthilfe. Heute würden die meisten Eltern in Ost und West 
wohl überrascht fragen: „Ihr wollt heiraten, ohne vorher zu-
sammenzuleben?“

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Beweggründe für eine frühe 
Hochzeit. 
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 1:45 Min.

VIDEO
Udo Jürgens – Ein ehrenwertes 
Haus, ZDF-Disco 1.2.1975.
YouTube / Udo Jürgens, 3:30 Min.
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WIDER-
STREITENDE

ERWAR-
TUNGEN

Von 1982 bis 1989 amtiert Rosemarie 
Seibert (Jg.1931) als Oberbürgermeisterin 
der DDR-Bezirkshauptstadt Erfurt.
picture alliance / SZ Photo / Uwe Gerig

Dortmund 1984: Hausarbeit und Kinderbetreuung in West- 
deutschland. picture alliance / Klaus Rose

Ein DDR-Gericht im Jahr 1979. In den 1980er Jahren ist  
jeder zweite Richter auf Kreis- und Bezirksebene eine Frau.
picture alliance / akg-images / Gardi

Ost-Berlin 1984. Schüler 
 besuchen ihren Paten-
betrieb. Derartige Einblicke 
in die Produktion gehören 
seit den 1970er Jahren 
zum Alltag von Jungen und 
Mädchen in der DDR. 
picture alliance / ZB / Peter Heinz Junge

Das Buch „Nur Hausfrau“ von 
Otto Schlißke (1975) vertei-
digt die Rolle der Hausfrau als 
zentrale Managerin des Haus-
halts, die viele gesellschaft-
liche Aufgaben übernimmt – 
vom „Gesundheitsminister“ 
bis zum „Finanzminister“.
Bundesstiftung Aufarbeitung.

Für Frauenrechte und Gleichberechtigung setzen sich am 22. Oktober 
1977 in Dortmund Mitglieder einer „Demokratischen Fraueninitiative“ 
ein. picture alliance / Klaus Rose

Gleichberechtigung für Frauen hieß in der DDR vor allem: Arbeiten 
wie die Männer. Ab den 1970er Jahren waren DDR-Frauen fast 
vollständig ins Arbeitsleben integriert. Sie zogen in der Berufs-
ausbildung mit den Männern gleich, ob in „Männerberufen“ der 
chemischen Industrie oder als Fernmeldemechanikerin. In den 
1970ern stellten sie ein Viertel der Schuldirektoren, ein Drittel 
der Ärzte und jede fünfte Gerichtsvollzieherin. 1989 waren 92 

Prozent der Frauen in der DDR erwerbstätig und damit finanziell 
unabhängig. Anders im Westen: Dort verdiente bis zur Wieder-
vereinigung nur knapp die Hälfte der Frauen ihr eigenes Geld. 
Zum einen wurde ihre Arbeitskraft nicht wie in der DDR be-
nötigt, zum anderen war es gesellschaftlich erwünscht, dass 
die meisten Frauen nach der Heirat ihren Beruf aufgaben, um 
sich um Mann, Haushalt und Kinder zu kümmern. Vor allem die 
Erwartungen von außen waren in Ost und West unterschied-
lich – dabei war die Ausgangslage nach dem Krieg gar nicht so 
verschieden.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Stellenwert der Erwerbstätig-
keit von Frauen in der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
1:48  Min.

VIDEO
Unterrichtsmaterial: Frauen 
in der Arbeitswelt der DDR. 
YouTube / dokumentARfilm –  
Schulfilme, 1:22 Min.
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Schritt 4 Plant, wie Ihr Eure Ergebnisse vorstellen wollt. Hier ist eine Möglichkeit:

Schritt 1: 	 Ihr beschreibt die aktuellen Verhaltensweisen oder Probleme aus der Gegenwart, am besten mit 
einem konkreten Beispiel. 

Schritt 2:	 Nun stellt Ihr Eure Erkenntnisse aus den beiden Postern vor, jeweils mit den Thesen und den dazu 
ausgewählten Bildern bzw. Videoausschnitten.

Schritt 3: 	 „Aus der Vergangenheit lernen?“ Durch eine Verbindung von Schritt 1 mit Schritt 2 wird diese Frage 
bearbeitet, vielleicht auch beantwortet. Nennt auch Eure Meinung dazu!

Schritt 4: 	 Beantwortet Fragen und freut Euch, wenn eine Diskussion in der Lerngruppe zustandekommt.

Schritt 5 Probt Eure Präsentation und führt diese dann vor Eurer Lerngruppe vor.

Scheinwerfer	  
Mögliche Leitfragen zur Erschließung der beiden Postern:

	Ū Warum bedeutete Gleichberechtigung für Frauen in der 
DDR einerseits Selbstverständlichkeit der Berufstätigkeit 
und des eigenen Einkommens, jedoch auch ein Ausnutzen 
durch den Staat?

	Ū Die Unterschiede in der Erwerbstätigkeit von Frauen und 
Männern zwischen West und Ost waren 1989 beachtlich: 
Welche Nachteile hatten die Frauen im Westen, warum 
waren sie aber auch selbstbestimmter?

	Ū Warum heirateten viele Paare in der DDR früher 
als im Westen und konnten vorher auch gar nicht 
zusammenleben? 

	Ū Inwiefern steht die Erhöhung des Heirats-
alters (2023: 33 Jahre) in Verbindung mit der 
beruflichen Gleichberechtigung von Frauen?

Zum Weiterdenken	  
Tipps, Hinweise und Impulse zu den beiden Postern:

	Ū Erklärt, warum die beiden Fotos zum DDR-Gericht (1979) 
und zur Hausarbeit (1984) einerseits für unterschiedliche 
Rollenmodelle, aber auch für unterschiedliche Lebensent-
würfe und staatliche Vorgaben (und Selbstdarstellung!) 
stehen.

	Ū Überlegt, warum Einblicke in die Arbeitswelt (hier das Foto 
vom Schülerbesuch im Patenbetrieb 1984) für eine Gleich-
berechtigung von Frauen und Männern in der Berufswelt 
wichtig sein könnten.

	Ū Erklärt, warum die Vergabe der knappen Wohnungen in 
der DDR (Foto von 1984 auf dem Poster 8) auch eine Dis-
kriminierung alternativer Lebensmodelle darstellte (Paare 
ohne Trauschein, gleichgeschlechtliche Partnerschaften).

	Ū Inwiefern ist das Buch „Nur Hausfrau“ auch heute noch ein 
Statement für eine höhere Bewertung der Erziehungsauf-
gaben – genau wie das Buch „Freie Liebe – wilde Ehe“ ein 
Plädoyer für ein gleichberechtigtes Miteinander von Frauen 
und Männer in allen Bereichen der Gesellschaft?
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GRUPPE C — LEBENSWIRKLICHKEITEN

Eure Poster:

Poster 9: 	 Wenn Mutti früh zur Arbeit geht 
Poster 10:	 Das bisschen Haushalt

Mögliche Ergänzung:

Poster 11: 	 Zwischen Moral und 
	 Pragmatismus

Euer Auftrag: 

„Aus der Vergangenheit lernen?“ Wir untersuchen die Frauengeschichte der DDR, 
um Erkenntnisse für aktuelle Herausforderungen und zukünftige Entwicklungen zu 
gewinnen.

Wie könntet Ihr vorgehen?

Schritt 1 Lest euch die Texte auf den beiden Postern 9 und 10 durch. Schaut Euch gemeinsam die beiden Interviews mit 
Frau Dr. Kaminsky auf den Postern 9 und 10 an und hört den Schlager „Das bisschen Haushalt“ auf Poster 10.

Schritt 2 Fasst gemeinsam zwei wichtige Hauptaussagen (Thesen) zu jedem der beiden Poster zusammen. Nutzt dazu 
jeweils den Basistext auf dem roten Hintergrund. 

Schritt 3 Sucht zu jeder der vier Thesen eine Abbildung oder einen Ausschnitt aus einem der Videos, welches diese 
Aussage unterstützt.

Schritt 4 Bezieht nun eure Thesen auf die Gegenwart. Achtet dabei darauf, ob sich aktuelle Verhaltensweisen oder 
Probleme in den Thesen wiederfinden. Überlegt, ob man aus der Geschichte etwas für die Gegenwart lernen 
kann, vielleicht um Fehler zu vermeiden.
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WENN MUTTI 
FRUH ZUR ARBEIT GEHT

Kinder mit ihren Erzieherinnen 
am Eingang zur Betriebskinder-
krippe der LPG Thomas Müntzer 
in Mühlhausen, aufgenommen 
1980. picture alliance / ZB / Ernst-Ludwig Bach

Vor dem Bundesarbeitsgericht in Kassel kämpfen weibliche Angestellte der Firma 
Heinze im September 1981 dafür, für die gleiche Arbeit auch den gleichen Lohn 
wie ihre männlichen Kollegen zu erhalten. picture alliance / Klaus Rose

„Junge Pioniere“ beim Fahnenappell 1982 in Bautzen. Die 
einzige DDR-Kinderorganisation dient nicht allein der Freizeit-
gestaltung, sondern auch der ideologischen Erziehung des 
DDR-Nachwuchses. picture alliance / ZB / Ulrich Haessler

Das westdeutsche Gleichberechtigungsgesetz von 
1957 besagt, dass Frauen arbeiten müssen, wenn das 
Geld des Mannes nicht reicht, um die Familie zu ver-
sorgen. Ansonsten steht das Recht der Frau auf Arbeit 
hinter ihren Aufgaben in der Familie zurück. 
Fotomontage: Bundesstiftung Aufarbeitung / Clara Marz

Kochkurs in einer westdeutschen Haushaltsschule 1970. 
picture alliance / ullstein bild

1974 demonstrieren Kinder und Eltern im Olympia-Pressedorf in 
München für mehr Kindergartenplätze. Ihre Plakate machen auf 
die fehlende Chancengleichheit und den Mangel an Betreuungs-
plätzen aufmerksam. picture alliance / SZ Photo / Fotoarchiv Otfried Schmidt

Nach der Hochzeit folgte das erste Kind und bald darauf das 
zweite – in Ost wie in West. Doch ab den 1970er Jahren gingen 
die Erwartungen an die Lebenswege der Frauen in beiden 
Staaten weit auseinander. Im Westen blieb die Rollenverteilung 
lange klar: Der Mann verdiente und wenn das Geld reichte, 
kümmerte sich die Frau um Haushalt und Familie. Erwerbs-
tätige Ehefrauen kratzten in der alten Bundesrepublik am Ego 
nicht weniger Ehemänner, die bis 1977 der Arbeitsaufnahme 
ihrer Frauen zustimmen mussten. Im Osten hingegen wurde 
es zur Selbstverständlichkeit, dass Frauen bald nach der Ent-

bindung ins Berufsleben zurückkehrten. Dies ermöglichte das 
flächendeckende System der staatlichen Kinderbetreuung, die 
zugleich für eine sozialistische Erziehung des Nachwuchses 
sorgen wollte. Mütter, die lieber zu Hause blieben, um ihre 
Kinder aufzuziehen, wurden kritisch beäugt. Heimchen am Herd 
oder Rabenmutter – für frau schien es schwer, etwas richtig zu 
machen.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Kinderbetreuung in Ost- und 
Westdeutschland.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung,
5:00 Min.

VIDEO
Wieso gibt es Rabenmütter nur 
in Deutschland? Ein Beitrag 
über die Unterschiede zwischen 
Deutschland und Frankreich.
YouTube / ARTE Karambolage, 3:34 Min.
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DAS BISSCHEN 
HAUSHALT

Schlange vor einer Fleischerei in 
Ost-Berlin, um 1985. Berufstätige 
Mütter haben nach ihrer Schicht im 
Betrieb in der Regel eine „zweite 
Schicht“ zu Hause zu leisten: Für 
die Versorgung der Familie, das Ein-
kaufen und den Haushalt ist trotz 
aller Gleichberechtigung zumeist 
die Frau verantwortlich.
picture alliance / akg-images / Sewcz

Das 1974 vom „New York 
Wages for Housework 
Committee“ produzierte 
Plakat fordert staatliche 
Bezahlung für unbezahlte 
Hausarbeit. Die US-
Kampagne fand in der 
zweiten Hälfte der 1970er 
Jahre in Westdeutsch-
land ebenso vehemente 
Unterstützerinnen wie 
Kritikerinnen. 
Wikimedia Commons / Ursula Caldwell

Ein älterer Mann betrachtet im Februar 
1989 Werbeplakate zur Gleichberech-
tigung von Mann und Frau. Mit Slogans 
wie „Bügeln Sie doch Ihre Falten selbst  
in Ihre neuen Kleider, Herr Kaiser!“  
oder „Haben Sie heute schon die Betten 
gemacht, Herr Holle?“ wird im Westen 
die Gleichstellung in der familiären Arbeit 
 beworben. picture alliance / dpa / Herrmann

Johanna von Koczian 
mit Dieter Thomas 
Heck in der ZDF-Hit-
parade, 9. Januar 
1978. Mit ihrem 
Schlager „Das bißchen 
Haushalt … sagt mein 
Mann“ aus dem Jahr 
1977 setzt sie ein 
ironisches Statement 
zur traditionellen 
Rollenverteilung und 
schafft ein zeitloses, 
geflügeltes Wort. 
picture alliance / ullstein bild

Eine Frau beim Bügeln in einer Neubau-
wohnung in Rostock, aufgenommen 1987.
picture alliance / ZB / Siegfried Wittenburg

Dienstleistungszentren wie das hier gezeigte „Haus der Dienste“ in Dommitzsch (bei Torgau) 
sollten Familien im Alltag unterstützen. Dort konnten Haushaltsgeräte repariert, Wäsche ge-
reinigt oder Kleidungsstücke ausgebessert werden. Doch auch diese Einrichtungen waren nicht 
vor der allgegenwärtigen Mangelwirtschaft der DDR gefeit. picture alliance / dpa / dpa-Zentralbild / Volkmar Heinz

Ost und West hatten gemeinsam, dass Hausarbeit Frauen-
sache war. In den 1970er Jahren griff kaum ein Mann zum Putz-
eimer oder Kochlöffel. Im Westen entsprach dies der familiären 
Arbeitsteilung, im Osten bedeutete es für berufstätige Frauen 
eine „zweite Schicht“. Zwar brachte der Job den DDR-Frauen 
finanzielle Unabhängigkeit und mehr Gleichberechtigung, doch 

auch in der DDR machte sich „das bisschen Haushalt“ nicht „von 
allein“! Kochen, putzen, einkaufen, Wäsche waschen, Kinder ver-
sorgen und in die Kita bringen – wie viele Stunden hatte der Tag 
dieser Frauen? Während DDR-Frauen wöchentlich 38 Stunden 
Hausarbeit leisteten, steuerten ihre Männer zehn Stunden bei. 
Oft war der Tag der DDR-Frauen von 5 Uhr morgens bis kurz vor 
Mitternacht durchgeplant. Haushaltsgeräte, die im Westen längst 
Standard waren, wurden beworben und Ehemänner sollten mehr 
im Haushalt helfen. Alle diese Bemühungen zeigten: Auch in der 
DDR waren traditionelle Rollenvorstellungen tief verankert.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Vereinbarkeit von Beruf, 
 Haushalt und Familie in  
der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
 2:30 Min.

VIDEO
Ulrike Quentel: Trügerische 
Gleichstellung von Mann 
und Frau. 
YouTube / zeitzeugen-portal, 4:37 Min.
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Schritt 4 Plant, wie Ihr Eure Ergebnisse vorstellen wollt. Hier ist eine Möglichkeit:

Schritt 1: 	 Ihr beschreibt die aktuellen Verhaltensweisen oder Probleme aus der Gegenwart, am besten mit 
einem konkreten Beispiel. 

Schritt 2:	 Nun stellt Ihr Eure Erkenntnisse aus den beiden Postern vor, jeweils mit den Thesen und den dazu 
ausgewählten Bildern bzw. Videoausschnitten.

Schritt 3: 	 „Aus der Vergangenheit lernen?“ Durch eine Verbindung von Schritt 1 mit Schritt 2 wird diese Frage 
bearbeitet, vielleicht auch beantwortet. Nennt auch Eure Meinung dazu!

Schritt 4: 	 Beantwortet Fragen und freut Euch, wenn eine Diskussion in der Lerngruppe zustandekommt.

Schritt 5 Probt Eure Präsentation und führt diese dann vor Eurer Lerngruppe vor.

Scheinwerfer	  
Mögliche Leitfragen zur Erschließung der beiden Postern:

	Ū Warum konnten Ehemänner die Gleichberechtigung ihrer 
Ehefrauen in Westdeutschland noch bis 1977 blockieren? 
Wie wurde das im Jahr 1957 gerechtfertigt?

	Ū Wieso gab es in Westdeutschland deutlich weniger Kinder-
betreuungsplätze als in der DDR? Warum war es für Frauen in 
der DDR kaum möglich, ihre Kinder nicht dort „abzugeben“?

	Ū Denkt darüber nach, warum die gleich-
zeitige Berufstätigkeit und Familien-
verantwortung für Frauen in der DDR 
besonders belastend war.

Zum Weiterdenken	  
Tipps, Hinweise und Impulse zu den beiden Postern:

	Ū Beschreibt, welche Bedeutung Betriebskinderkrippen 
(Poster 09) in der DDR hatten. Warum wurden sie nahezu 
flächendeckend eingeführt?

	Ū Warum werden in Schulen heute kaum noch Kochkurse 
angeboten? Weshalb könnten solche Kurse heutzutage –  
für alle Geschlechter – sinnvoll sein?

	Ū Informiert Euch, wer heute Kindergartenplätze einrichtet 
und wie diese bezahlt werden. Erklärt mithilfe der Informa-
tionen, warum es Demonstrationen wie 1974 (Poster 9) im 
Westen geben musste.

	Ū Warum symbolisieren die Warteschlange vor der Fleischerei 
(1985) und das Foto der Frau beim Bügeln (1987) den Wider-
spruch zwischen Anspruch und Wirklichkeit der Gleich-
berechtigung von Frauen und Männer in der DDR?

	Ū Entwickelt eine Werbekampagne zu einem aktuellen 
gesellschaftlichen Thema, die mit der Kampagne von 1989 
vergleichbar ist. Welche Themen wären geeignet?
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GRUPPE D — POLITISCHE FRAUENBEWEGUNGEN

Eure Poster:

Poster 15: 	 Vom Strand unter dem Pflaster
Poster 16: 	 Gegen den Strom

Mögliche Ergänzung:

Poster 12: 	 Frauenpower  
	 im Systemvergleich

Euer Auftrag: 

„Aus der Vergangenheit lernen?“ Wir untersuchen die Frauengeschichte der DDR, 
um Erkenntnisse für aktuelle Herausforderungen und zukünftige Entwicklungen zu 
gewinnen.

Wie könntet Ihr vorgehen?

Schritt 1 Lest euch die Texte auf den beiden Postern 15 und 16 durch. Schaut Euch auch gemeinsam die beiden Inter-
views mit Frau Dr. Kaminsky sowie die beiden Videos auf den Postern 15 und 16 an. 

Schritt 2 Fasst gemeinsam zwei wichtige Hauptaussagen (Thesen) zu jedem der beiden Poster zusammen. Nutzt dazu 
jeweils den Basistext auf dem roten Hintergrund. 

Schritt 3 Sucht zu jeder der vier Thesen eine Abbildung oder einen Ausschnitt aus einem der Videos, welches diese 
Aussage unterstützt.

Schritt 4 Bezieht nun eure Thesen auf die Gegenwart. Achtet dabei darauf, ob sich aktuelle Verhaltensweisen oder 
Probleme in den Thesen wiederfinden. Überlegt, ob man aus der Geschichte etwas für die Gegenwart lernen 
kann, vielleicht um Fehler zu vermeiden.
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VOM STRAND 
UNTER 
DEM PFLASTER

Frauen demonstrieren in den 1970er Jahren in 
Westdeutschland für ihre Rechte. Auf dem Banner 
steht: „Kinder, Küche, Heim und Herd sind kein 
ganzes Leben wert“. picture alliance / Keystone / H. Lückert

Landtagswahlplakat der 
Grünen in den 1980er 
Jahren mit dem ironischen 
Versprechen: „Jede zweite 
grüne Abgeordnete wird 
ein Mann sein“. 
picture alliance / SZ Photo / WEREK

Im Juni 1971 bekennen 
sich im STERN 374 Frauen 
öffentlich dazu, ab-
getrieben zu haben, und 
fordern die Abschaffung 
des § 218. Diese 
Aktion führt zu großen 
öffentlichen Diskussionen. 
Unter den Bekennerinnen 
war auch Alice Schwarzer, 
hier Jahre später im 
Frauenmuseum in Köln.
picture alliance / Oliver Berg

Männer sind unerwünscht im „Kunst- und Literatur-
Treff für Frauen“ im Frankfurter Stadtteil Sachsen-
hausen, der im Juli 1976 eröffnet wird. Neben einem 
Weinausschank im gemütlich eingerichteten Keller 
befindet sich in der oberen Etage eine Kleider - 
tauschbörse. picture alliance / Helmut Heuse

Auf dem SPD-Bundesparteitag 1988 stimmt das 
Präsidium dem historischen Beschluss für eine Frauen-
quote von 40 Prozent in Führungspositionen zu.  
Wie dringend dieser Beschluss nötig ist, zeigt sich 
daran, dass Frauen auf diesem Foto der Parteiführung 
vor allem durch ein Plakat sichtbar sind.
picture alliance / dpa / Hermann-Josef Wöstmann

„Unter dem Pflaster liegt der Strand“ – der Song der Frauenband 
„Schneewittchen“ wird zu einer der Hymnen der westdeutschen Frauen-
bewegung. Wikimedia Commons / Waltraut Biester

Der gesellschaftliche Aufbruch der 1960er Jahre, der die USA 
und Westeuropa erfasste, ermutigte auch Frauen in West-
deutschland, sich neu zu organisieren und vom Objekt der 
Frauenpolitik zum Subjekt einer eigenen Agenda zu werden. 
Wie aufsehenerregend war der STERN-Titel 1971, in dem 374 
Frauen mutig erklärten: „Wir haben abgetrieben!“ Die Re-
aktionen reichten von Solidarität bis Empörung und unter-
strichen die Dringlichkeit ihres Anliegens. 1973 eröffnete das 
„Frauenzentrum Westberlin“ in Kreuzberg, 1975 folgte der 
Frauenbuchladen „Lillemor‘s“ in München – Räume, in denen 

Frauen erstmals frei agieren konnten. Es waren die ersten ihrer 
Art – viele sollten folgen. Auf politischer Ebene beschlossen 
die Grünen 1985 als erste Partei eine 50-prozentige Frauen-
quote. Fünf Jahre zuvor hatten Frauen das Recht erkämpft, 
für gleiche Arbeit gleich bezahlt zu werden. Doch es ging 
den Frauen um mehr als Gleichstellung im Berufsleben – sie 
wollten patriarchale Strukturen zerschlagen und unter dem 
Pflaster den Strand freilegen.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Herausbildung der westdeutschen 
Frauenbewegung.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 3:48 Min.

VIDEO
Ausschnitt der Bundestagsrede von 
Waltraud Schoppe aus dem Jahr 1983. 
Aus dem Film „Die Unbeugsamen“ 
von 2021.
YouTube / MajesticFilm, 1:17 Min.
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GEGEN 
DEN

STROM

„Alle Frauen sind mutig, stark, schön!“ 
Das Plakat von 1990 artikuliert das  
Selbstbewusstsein, mit dem die  unab - 
hängige ostdeutsche Frauenbewegung  
in die deutsche Einheit startet.
Bundesstiftung Aufarbeitung / Bibliothek / 60104

Am 31. Oktober 1983 treffen die Grünen-Politiker Petra Kelly 
und Gerd Bastian in Ost-Berlin Erich Honecker. Mit dem 
Pullover „Schwerter zu Pflugscharen“ unterstützt Kelly die 
unabhängige DDR-Friedensbewegung. Besonders eng sind 
ihre Kontakte zu „Frauen für den Frieden“. picture alliance / AP

Demonstration für die Freilassung von Aktivistinnen der 
DDR-Friedensbewegung, darunter Ulrike Poppe und Bärbel 
Bohley, die im Januar 1984 inhaftiert wurden. Die Demo 
findet in West-Berlin am Grenzübergang Checkpoint Charlie 
statt. Poppe und Bohley spielen eine zentrale Rolle in der 
oppositionellen Frauenbewegung und später in der Fried-
lichen Revolution. picture alliance / dpa

Mit diesem Plakat protestieren die „Frauen für den Frieden“ 
1986 gegen ein Straßenbauprojekt, das historische Orte wie 
den Jüdischen Friedhof Weißensee bedroht. Robert-Havemann-

Gesellschaft / Sammlung Frauen für den Frieden / AUST 01/15

Ein Stand der Initiative „Frauen für den Frieden“ auf  
einem Friedensfest in Ost-Berlin in den 1980er Jahren.
Bundesstiftung Aufarbeitung / Eastblockworld

Das Foto zeigt Mitglieder des Demokratischen Frauenbundes 
Deutschlands (DFD) in Karl-Marx-Stadt, drei Tage vor den 
Volkskammerwahlen 1986. Längst ist die Arbeit des DFD zur 
„Fähnchenschwenkerei“ erstarrt. Parteiinteressen haben 
stets Vorrang. picture alliance/ ZB / ddrbildarchiv.de

Auf den ersten Blick schien in der DDR mit der Integration der 
Frauen ins Erwerbsleben und der Gleichstellung alles im Lot. 
Doch der frauenpolitische Aufbruch im Westen zeigte politisch 
engagierten DDR-Frauen, dass die SED-Politik sie vor allem als 
Werkzeuge im Kampf gegen den Arbeitskräftemangel sah, nicht 
als Subjekte, die patriarchale Strukturen überwinden konnten. 
Der Demokratische Frauenbund Deutschlands (DFD) diente 
dabei als verlängerter Arm der SED.
1982 brachte ein Wehrdienstgesetz, das Frauen den NVA-
Dienst ermöglichte, die ersten unabhängigen Frauengruppen 

auf den Plan. Die „Frauen für den Frieden“ traten öffentlich auf. 
Zu den Gründerinnen gehörten Bärbel Bohley, Katja Havemann 
und Ulrike Poppe, die später in der Friedlichen Revolution eine 
wichtige Rolle spielten. In den 1980er Jahren entstanden unter 
dem Schutz der Kirche rund 40 autonome Frauengruppen, die 
staatliche Rollenbilder hinterfragten. Trotz der Risiken im Über-
wachungsstaat DDR ließ sich die Bewegung nicht mehr auf-
halten. Der Stein war ins Rollen gekommen.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Die Rolle des DFD in der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 3:42 Min.

VIDEO
Ulrike Poppe über „Frauen für den Frieden“.
YouTube / Keine Gewalt, 4:49 Min. 
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Schritt 4 Plant, wie Ihr Eure Ergebnisse vorstellen wollt. Hier ist eine Möglichkeit:

Schritt 1: 	 Ihr beschreibt die aktuellen Verhaltensweisen oder Probleme aus der Gegenwart, am besten mit 
einem konkreten Beispiel. 

Schritt 2:	 Nun stellt Ihr Eure Erkenntnisse aus den beiden Postern vor, jeweils mit den Thesen und den dazu 
ausgewählten Bildern bzw. Videoausschnitten.

Schritt 3: 	 „Aus der Vergangenheit lernen?“ Durch eine Verbindung von Schritt 1 mit Schritt 2 wird diese Frage 
bearbeitet, vielleicht auch beantwortet. Nennt auch Eure Meinung dazu!

Schritt 4: 	 Beantwortet Fragen und freut Euch, wenn eine Diskussion in der Lerngruppe zustandekommt.

Schritt 5 Probt Eure Präsentation und führt diese dann vor Eurer Lerngruppe vor.

GRUPPE D — POLITISCHE FRAUENBEWEGUNGEN

Scheinwerfer	  
Mögliche Leitfragen zur Erschließung der beiden Postern:

	Ū Das Poster 15 hat die Überschrift „Vom Strand unter dem Pflas-
ter“. Findet heraus, was damit bezüglich der Frauenbewegung 
gemeint ist. Hört Euch dazu den Song der Frauenband 
„Schneewittchen“ über den QR-Codes auf dem Poster an.

	Ū Erklärt, warum der Paragraph 218 zum Abtreibungsrecht in 
Westdeutschland ein zentraler Moment der Frauenrechts-
bewegung wurde. Informiert euch über die grundlegende 
Kontroverse zwischen Lebensschutz und Frauenrechten und 
vergleicht diese mit der entsprechenden Regelung in der 
DDR

	Ū Analysiert die Aussagen auf dem Wahlplakat „Alle Frauen 
sind mutig! stark! schön!“ des Unabhängigen Frauenver-
bandes von 1990. Welche Botschaften stehen dahinter?

	Ū Erklärt, warum die Demonstration für den Freilassung von 
Aktivistinnen der DDR-Friedensbewegung 1984 in West-Ber-
lin stattfinden musste: Welche Auswirkungen hatte die SED-
Parteidiktatur auf die Frauenbewegung in der DDR? 

Zum Weiterdenken	  
Tipps, Hinweise und Impulse zu den beiden Postern:

	Ū Seht Euch das Video von Ulrike Poppe über „Frauen für 
den Frieden“ an und erstellt einen Kurzvortrag über diese 
Gruppe.

	Ū Analysiert die Ironie auf dem Wahlplakat der Grünen aus 
den 1980er Jahren. Diskutiert anschließend die Vor- und 
Nachteile von Frauenquoten in Politik und Wirtschaft. 

	Ū Untersucht anhand von Poster 16, in welchen Bereichen sich 
Frauenorganisationen in der DDR bildeten und welche Ziele 
sie verfolgten. 

Ein Impuls zu Plakat 12:

	Ū Erstellt drei vergleichende Biographien von Aenne Burda, 
Beate Uhse und Elisabeth Schwarzhaupt. Diskutiert, ob 
diese Frauen repräsentativ für die Lebensrealität der Mehr-
heit der Frauen in der Bundesrepublik sind.
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Von der Gegenwart in die Vergangenheit und zurück – Frauenrechte und Rollenbilder im Wandel

Posterausstellung  FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND

GRUPPE E — NACH DER WIEDERVEREINIGUNG 1990

Eure Poster:

Poster 18: 	 Neuanfang mit Hindernissen
Poster 19:	 Annäherung und Differenz

Mögliche Ergänzung:

Poster 20: 	 Frauen im geteilten  
	 Deutschland (Statistiken)

Euer Auftrag: 

„Aus der Vergangenheit lernen?“ Wir untersuchen die Frauengeschichte der DDR, 
um Erkenntnisse für aktuelle Herausforderungen und zukünftige Entwicklungen zu 
gewinnen.

Wie könntet Ihr vorgehen?

Schritt 1 Lest euch die Texte auf den beiden Postern 18 und 19 durch. Schaut Euch auch gemeinsam die beiden Inter-
views mit Frau Dr. Kaminsky auf den Postern 15 und 16 an. 

Schritt 2 Fasst gemeinsam zwei wichtige Hauptaussagen (Thesen) zu jedem der beiden Poster zusammen. Nutzt dazu 
jeweils den Basistext auf dem roten Hintergrund. 

Schritt 3 Sucht zu jeder der vier Thesen eine Abbildung oder einen Ausschnitt aus einem der Videos, welches diese 
Aussage unterstützt.

Schritt 4 Bezieht nun eure Thesen auf die Gegenwart. Achtet dabei darauf, ob sich aktuelle Verhaltensweisen oder 
Probleme in den Thesen wiederfinden. Überlegt, ob man aus der Geschichte etwas für die Gegenwart lernen 
kann, vielleicht um Fehler zu vermeiden.
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NEUANFANG MIT
HINDERNISSEN

Herzliche Umarmung nach 
dem Mauerfall: Frauen 
und Männer feiern die neu 
 gewonnene Freiheit.
Matthias Makovec

Das Kabinett von Ministerpräsident Lothar de Maizière 
am 12. April 1990 in Ost-Berlin: Bei der Verteilung  
der Macht in der ersten demokratisch gewählten DDR- 
Regierung spiegelten sich traditionelle Rollenbilder 
wider – nur vier von 23 Ministerien wurden von Frauen 
geführt. Picture alliance / dpa / Wolfgang Kumm

Transparent an der Volksbühne in Ost-Berlin: 
„Wer sich nicht wehrt, kommt an den Herd“. 
Das Banner kündigt für den 3. Dezember 
1989 einen Frauentreff an. Robert-Havemann-
Gesellschaft / Gisela Funke / RHG_Fo_HAB_24507

Graffiti in Ost-Berlin, 1990: „Frauenpower – jetzt oder 
nie!“ Darunter ein durchgestrichener § 218. Die Über-
tragung des rigideren westdeutschen Abtreibungs-
rechts auf Ostdeutschland erbittert viele Frauen. 
Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

Warten im Arbeits-
amt Prenzlauer Berg 
in Ost-Berlin, 1990: 
Nach dem Mauerfall 
sehen sich viele 
DDR-Bürgerinnen und 
-Bürger mit Arbeits-
losigkeit konfrontiert. 
Besonders hart trifft 
es die Frauen, die 
verstärkt entlassen 
werden. 
Ann-Christine Jansson / Bundes-
stiftung Aufarbeitung

Regine Hildebrandt, Landesministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Frauen, 
erklärt am 7. April 1993 in Berlin den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Diakonischen Wichernheims die Sozialpläne der brandenburgischen Landes-
regierung. Hildebrandt ist in den 1990er Jahren eine der prägenden Politikerinnen 
in Ostdeutschland. picture alliance / dpa / Hubert Link

Im Herbst 1989 fiel die Mauer – durch den Mut der DDR-
Bürgerinnen und -Bürger. Die anfängliche Euphorie wich bald 
der Arbeit an der deutschen Einheit. An den Runden Tischen 
der DDR hatten Frauen noch eine starke Stimme, doch bei 
den Einheitsverhandlungen dominierten Männer. Das liberale 
Abtreibungsrecht und die flächendeckende Versorgung mit 
Kitaplätzen in der DDR fanden kaum Fürsprecher. Im Zuge der 
Abwicklung der maroden DDR-Wirtschaft traf es Frauen zu-
erst: Sie wurden massenhaft entlassen. Traditionelle Rollen-
bilder, die längst überwunden schienen, lebten wieder auf. 

Die Ostfrauen, die ihre finanzielle Unabhängigkeit gewohnt 
waren, sahen das westliche Familienmodell als Rückschritt. 
Gleichzeitig wirkten sie auf viele westdeutsche Feministinnen 
unpolitisch und angepasst. Trotz der Freude über die Wieder-
vereinigung standen viele Frauen aus dem Osten vor einem 
tiefen Einschnitt: Vertraute Strukturen, die ihnen Unabhängig-
keit und gesellschaftliche Teilhabe sicherten, zerbrachen, und 
sie mussten sich in einer neuen, oft fremden Ordnung zurecht-
finden.

VIDEO
Ruth Stachorra:  
Frauen im DDR-Betrieb.
YouTube / zeitzeugen-portal, 3:01 Min.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Verständnis von Gleich-
berechtigung in Ost- und 
Westdeutschland.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
2:21 Min.
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ANNÄHERUNG
UND DIFFERENZ

„Die Frauen von heute sind hart im 
Nehmen und stark im Geben“. Dieser 
Slogan wirbt für die Frauenzeitschrift 
FREUNDIN. Daneben prangt „Come 
Together“ auf einem Zigarettenplakat. 
Vor der Plakatwand mit Westwerbung 
stehen ein Trabant und ein Wartburg – 
ein Stillleben der deutschen Einheit 
im Prenzlauer Berg 1990.
picture alliance / ZB / Reinhard

Grafik zur Frauen-
beschäftigungsquote 
nach Bundesländern, 
Stand 2012: Deutlich 
wird die höhere Erwerbs-
tätigkeit von Frauen 
in den neuen Bundes-
ländern.
picture alliance / dpa-infografik GmbH

Demonstration des Unabhängigen Frauenverbands (UFV) 
in der Brandenburger Straße in Potsdam Anfang der 
1990er Jahre: Frauen protestieren mit dem Banner „Heute 
streiken Frauen“. picture alliance / SZ Photo / MAZ / Bernd Gartenschläger

Grafik zur Führungsebene in der Privatwirtschaft, 
Stand 2022: In Ostdeutschland nehmen  
Frauen häufiger Führungspositionen ein als ihre 
westdeutschen Geschlechtsgenossinnen.
picture alliance / dpa-infografik GmbH

Warnstreik der Postzustellerinnen in Rostock am 10. Juni 
1994: Die Beschäftigten fordern gleiche Sozialleistungen wie 
ihre westdeutschen Kolleginnen. picture alliance / ZB / Bernd Wüstneck

1990 wird in Leipzig 
mit Hansa Computer 
das erste Apple-
Center in den neuen 
Bundesländern 
gegründet. Das 
Foto zeigt eine Mit-
arbeiterin der Firma. 
Daniel Biskup / Bundesstiftung 
Aufarbeitung

Die 1990er Jahre waren unruhig – eine Zeit, in der gesellschaft-
liche Vorstellungen neu verhandelt wurden. Die Wirtschaft in 
Ostdeutschland schrumpfte um 70 Prozent, die Arbeitslosen-
quote wuchs auf zeitweilig 20 Prozent, oft wurden zuerst die 
Frauen entlassen. Der Streit um Paragraf 218 symbolisierte den 
Umbruch: ein feministischer und systemischer Kampf. Doch die 
Frauen im Osten bewiesen Widerstandsgeist und Kraft. Anfangs 
gab es deutliche Differenzen zwischen Ost und West, doch über 
die Jahre näherten sich Lebensweisen an. Unterschiede beim 
Heiratsalter und Kinderkriegen wurden geringer. Berufstätigkeit 

und Kinderbetreuung wurden in ganz Deutschland üblicher. 1996 
fanden 81 Prozent der Ostfrauen, dass sich ihre Position ver-
bessert hatte. Wiedervereinigung geglückt? Nach wie vor sind 
Frauen im Osten häufiger berufstätig, geben ihre Kinder häufiger 
in Betreuung, bekommen weniger Rente. Ein Gefühl von Einheit 
entsteht nicht über Nacht. Und in manchen Fällen auch nicht 
über Jahre.

Frauen in der Führung

Hinweis: Die 1. Führungsebene bilden 
Geschäftsführung, Eigentümer/-in, 
Vorstand, Filial- und Betriebsleitung.
Quelle: IAB (2023)

Anteile von Frauen in Führungspositionen in der Privatwirtschaft im Jahr 2022

Gesamtdeutschland

Ost

West

1 bis 9

10 bis 49

50 bis 99

100 bis 199

200 und mehr

Betriebsgrößen (Anzahl der Beschäftigten)

1. Führungsebene 2. Führungsebene

zum Vergleich:
Frauenanteile an 
allen Beschäftigten

017169 Globus

28 %

32

27

28 %

27

29

22

29

41 %

46

40

k. A.

43

39

36

33

44 %

44

44

47 %

44

47

44

41

Anteil der sozialversicherungspflichtig
beschäftigten Frauen* in Prozent

unter 50 %

50 bis 51

52 bis 53

Frauen-
beschäftigungsquote 

Quelle: Bertelsmann Stiftung

 * im Alter von 18 bis 64 Jahren, Stand 2012
 ** Berlin: Sonderfall wegen hohen Anteils an
  Beamten und Selbstständigen
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47,5
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58,0 SN
58,5
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58,5
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47,2
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54 bis 55

56 und mehr

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Ostfrauen nach der  
Wiedervereinigung.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung,  
2:04 Min.

VIDEO
Frauen der ersten Stunde.
YouTube / Frauen Macht Politik, 6:11 Min.
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Schritt 4 Plant, wie Ihr Eure Ergebnisse vorstellen wollt. Hier ist eine Möglichkeit:

Schritt 1: 	 Ihr beschreibt die aktuellen Verhaltensweisen oder Probleme aus der Gegenwart, am besten mit 
einem konkreten Beispiel. 

Schritt 2:	 Nun stellt Ihr Eure Erkenntnisse aus den beiden Postern vor, jeweils mit den Thesen und den dazu 
ausgewählten Bildern bzw. Videoausschnitten.

Schritt 3: 	 „Aus der Vergangenheit lernen?“ Durch eine Verbindung von Schritt 1 mit Schritt 2 wird diese Frage 
bearbeitet, vielleicht auch beantwortet. Nennt auch Eure Meinung dazu!

Schritt 4: 	 Beantwortet Fragen und freut Euch, wenn eine Diskussion in der Lerngruppe zustandekommt.

Schritt 5 Probt Eure Präsentation und führt diese dann vor Eurer Lerngruppe vor.

GRUPPE E — NACH DER WIEDERVEREINIGUNG 1990

Scheinwerfer	  
Mögliche Leitfragen zur Erschließung der beiden Postern:

	Ū In welchen Bereichen hatten Mauerfall und Wiedervereini
gung 1989 / 90 negative Auswirkungen auf Frauen in der ehe-
maligen DDR?

	Ū Wie spiegeln die wenigen Frauen in der demokratisch 
gewählten Regierung von Lothar de Maizière die gesellschaft-
liche Realität der Geschlechterrollen in der DDR wider?

	Ū Diskutiert, warum nach der Wiedervereinigung besonders 
Frauen vom Arbeitsplatzverlusten betroffen waren. Welche 
Rückschlüsse lassen sich daraus auf die Tätigkeiten ziehen, die 
Frauen in der DDR überwiegend ausgeübt haben? Seht euch 
dazu das Video „Frau im DDR-Betrieb“ an.

	Ū In den 1990er Jahren schrumpfte die Wirtschaft in den neuen 
Bundesländern. Warum war es für Frauen aus der ehemaligen 
DDR in den 1990er Jahren von Vorteil, dass sie ihr ganzes Leben 
überwiegend berufstätig gewesen waren und sich bereits in 
der DDR behaupten mussten?

	Ū Erklärt aus der Geschichte der DDR, warum die Frauen-
erwerbsquoten in den neuen Bundesländern 2012 deutlich 
höher sind als in der alten Bundesrepublik. Kann die DDR hier 
als Vorbild dienen?

Zum Weiterdenken	  
Tipps, Hinweise und Impulse zu den beiden Postern:

	Ū Recherchiert die Diskussionen über die Einführung des 
Paragraphen 218 für das ganze wiedervereinigte Deutsch-
land 1990. Warum stieß der Mehrheitswille des Westens auf 
erbitterten Widerstand vieler Frauen aus dem Osten?

	Ū Was wollte die Volksbühne in Ost-Berlin mit dem Spruch 
„Wer sich nicht wehrt, kommt an den Herd“ aussagen? Über-
legt, wie der angekündigte Frauentreff entgegensteuern 
könnte.

	Ū Analysiert mithilfe der Grafik von 2022, wie häufig Frauen 
in Ostdeutschland im Vergleich zu Westdeutschland 
Führungspositionen einnehmen.

Ein Impuls zu Plakat 12:

	Ū Vergleicht die Daten auf Poster 20, die die Jahre der Revolu-
tion und Wiedervereinigung 1989 / 90 sowie die Gegenwart 
gegenüberstellen. Identifiziert wichtige Aussagen zur 
Stellung von Frauen in der DDR und im Westen. Diskutiert, 
in welchen Bereichen sich eine Angleichung erkennen lässt.
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Von der Gegenwart in die Vergangenheit und zurück – Frauenrechte und Rollenbilder im Wandel

Posterausstellung  FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND

Frauen und Familienpolitik in der DDR

Der Anfang war vielversprechend. Bereits der kurz nach 
Kriegsende erlassene Befehl Nr. 253 der Sowjetischen Mili
täradministration (SMAD) vom 17. August 1946, der den 
Titel „Gleicher Lohn für gleiche Arbeit“ trug, stellte ent-
scheidende Weichen.

„Befohlen“ wurde im Duktus der Zeit „die gleiche Ent-
lohnung für Arbeiter und Angestellte für die gleiche Arbeit, 
unabhängig von Geschlecht und Alter“. […] Was von der 
SMAD schon anvisiert worden war, wurde in der Verfassung 
der DDR vom 7. Oktober 1949 konkret. Ohne Umschweife 
verkündete Artikel 7 Absatz 1: „Mann und Frau sind gleich-
berechtigt.“ […] In Artikel 18 Absatz 5 der DDR-Verfassung 
hieß es weiter: „Die Frau genießt besonderen Schutz im 
Arbeitsverhältnis. Durch Gesetze der Republik werden Ein-
richtungen geschaffen, die es gewährleisten, daß die Frau 
ihre Aufgabe als Bürgerin und Schaffende mit ihren Pflich-
ten als Frau und Mutter vereinbaren kann.“

So revolutionär dieses Gesetz auf den ersten Blick erschien, 
so traditionell war das darin mitschwingende Familienideal. 
Nicht nur, dass die „Familienarbeit“ weitgehend Frauen-
sache blieb. Seit dem Beginn der fünfziger Jahre wurde 
sie noch dazu systematisch abgewertet. […] [S]pätestens 
seit der Mitte des Jahrzehnts [durchzogen] Diffamierungs-
kampagnen gegen die sogenannten „Nur-Hausfrauen“ 
[…] die ostdeutsche Medienlandschaft. […] [Es] wurde von 
zufriedenen Hausfrauen berichtet, die endlich den Schritt 
vom Herd zum Fließband geschafft hatten. Dass sie abends 
an den Herd zurückkehrten, stand dabei außer Frage. Auch 

im 1965 verabschiedeten „Familiengesetzbuch“ (FGB) war 
nicht nur zwischen den Zeilen zu lesen, wem nach wie vor 
die Hauptverantwortung übertragen wurde. […] Die voll 
erwerbstätige sozialistische Frauenpersönlichkeit der frü-
hen DDR wurde [in den 1970er Jahren] auf der propagan-
distischen Bühne von „unseren Muttis“ abgelöst. Unter dem 
Motto „Beeinflussung der Reproduktionsfunktionen der 
Familie“ – im DDR-Alltagsjargon als „Muttipolitik“ vernied-
licht – entwickelte die SED im Anschluss an ihren VIII. Partei-
tag das familienpolitische Konzept der folgenden Jahre. 
[…] Unter der Devise „Der Wille zum Kind“ wurde […] eine 
Reihe von sozialpolitischen Maßnahmen in Gang gesetzt, 
um diesen Willen zu bestärken. Dazu gehörten vor allem 
diverse Freistellungsmöglichkeiten, die von der Arbeitszeit 
abgingen und es erlauben sollten, in diesen Zeiten Haus- und 
Erziehungsarbeit zu leisten. […] Damit zollte die SED-Regie-
rung zwar einerseits ihren Tribut an die Mühen der Haus-
arbeit, andererseits schrieb sie damit einmal mehr die vor-
nehmlich weibliche Zuständigkeit für den Familienbereich 
fest und verschaffte Frauen noch dazu durch diese „Sonder-
konditionen“ eine Sonderstellung an ihrem Arbeitsplatz, 
die vom „Kollektiv“ mit Argwohn betrachtet wurde. […] Dies 
ging nicht zuletzt zu Lasten des beruflichen Fortkommens. 
Im Sommer 1975 startete das Institut für Meinungsforschung 
der DDR eine Umfrage über die „Stellung der Frau in Familie 
und Gesellschaft“. […] Ein Ergebnis beunruhigte besonders: 
Die wachsende Unzufriedenheit vor allem der „Frauen der 
Intelligenz“ ließ sich nicht verhehlen. Sie zeigten eine gerin-
gere „Geburtenfreudigkeit“ und eine generell größere Skep-
sis, ihren Beruf mit Familienpflichten vereinbaren zu können. 

VERTIEFUNGSMODUL  
FRAUENRECHTE UND GESELLSCHAFT  II 
DDR

Leitimpuls:
Berufliche Fassade und familiäre Wirklichkeit: Wie tiefgreifend war die Gleichstellung von Frauen und 
Männern in der DDR?
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[…] [Z]u Beginn der siebziger Jahre waren fast so viele Frauen 
wie Männer an ostdeutschen Universitäten immatrikuliert. 
[…] Auf Spitzenpositionen waren Frauen hingegen weiterhin 
kaum vertreten. Im wissenschaftlichen Segment besetzten
Frauen vor allem die Mitarbeiterstellen, ihr Anteil unter der 
Professorenschaft blieb hingegen bis zum Ende der DDR auf 
einem ähnlich niedrigen Niveau wie in Westdeutschland: 
1954 lag der Anteil der Professorinnen bei 2,8 Prozent, 1964
bei 3,6 Prozent. Arbeitsgruppenleiterinnen an der Akade-
mie, Chefärztinnen, Ministerinnen oder Betriebsleiterinnen 
musste man mit der Lupe suchen. Selbst die legendären 
Legionen von ostdeutschen Ingenieurinnen müssen ein 
Stück weit entzaubert werden: Ein Großteil der Frauen […] 
wurde auf Nebenbranchen der Profession lanciert. […] Viele 
Frauen, namentlich die akademisch qualifizierten, schienen 
sehr wohl abgewogen zu haben, ob sich der Schritt an die 
Spitze überhaupt lohnte. Denn nur selten bedeutete in der 
DDR ein Karrieresprung auch gleichzeitig eine Einkommens-
verbesserung, fast immer jedoch war ein Weitersteigen auf 

der Karriereleiter mit einer Vielzahl von neuen gesellschaft-
lichen Verpflichtungen gekoppelt und mit einem expliziten 
Ja zum Staat. 

Somit konnte es sich durchaus als das größere Plus erweisen, 
mit einer unteren oder mittleren Ebene der akademischen 
Laufbahn vorliebzunehmen. […] Hinter den sich seit den 
sechziger Jahren häufenden, freilich „streng vertraulichen“ 
Klagen von Kaderfunktionären, trotz aller Anstrengungen 
keine willigen Frauen für Leitungsfunktionen zu finden, ver-
barg sich ein wachsendes Heer selbstbewusster Frauen, die 
sich ihren Lebensentwurf nicht aus den Händen nehmen 
lassen wollten. […] Dieser Strategie konnten sich zwar
auch männliche Akademiker bedienen. Doch anders als ihre 
weiblichen Kollegen unterstanden sie weit stärker einem 
gesellschaftlichen Erfolgsdruck, der eine Rechtfertigung 
des Verharrens auf einer bestimmten Stufe der Karriereleiter 
deutlich schwerer machte. […]
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Gunilla Budde, „Die emanzipierte Gesellschaft“, in: Thomas Großbölting (Hg.), Friedensstaat, Leseland, Sportnation? DDR-Legenden auf dem Prüfstand. Berlin 2009, S. 92ff. Zitiert nach: 
Informationen zur politischen Bildung Nr. 312 / 2011.

Impulse zur Erschließung und Diskussion des Textes

1.	 Erklären Sie, warum die ersten Bestimmungen der DDR-
Verfassung von 1949 zwar oberflächlich von einer Gleich-
behandlung der Frauen ausgingen, dahinter jedoch ein 
traditionelles Frauenbild weiterbestand.

2.	 Arbeiten Sie heraus, inwiefern der Versuch der SED, durch 
bestimmte Rechte für Mütter Beruf und Kinder vereinbar zu 
gestalten, die Stellung der berufstätigen Frauen in der DDR 
verschlechterten.

3.	 Prüfen und erörtern Sie, ob sich die Förderung von Frauen-
erwerbstätigkeit und die Erhöhung des Anteils von Frauen im 
Studium auch in entsprechenden Quoten in den Führungs-
positionen niedergeschlagen haben.

4.	 Diskutieren Sie, ob die Strategie vieler „selbstbewusster 
Frauen, die sich ihren Lebensentwurf nicht aus der Hand 
nehmen lassen wollten“, auch gravierende Nachteile für die 
Stellung von Frauen in der DDR mit sich bringen musste.

5.	 Setzen Sie sich mit der These auseinander, dass die beruflliche 
Gleichberechtigung von Frauen in der DDR als „politisch-
ideologische Anordnung von oben“ nur eine scheinbar 
durchgreifende Wirkung haben konnte. Beziehen Sie dabei 
aber auch ein, inwiefern sich so Vorteile für in der DDR auf-
gewachsene Frauen nach 1990 im wiedervereinigten Deutsch-
land ergeben konnten.
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Von der Gegenwart in die Vergangenheit und zurück – Frauenrechte und Rollenbilder im Wandel

Posterausstellung  FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND

Mit fortschreitender Normalisierung der Verhältnisse ging 
die Notsituation der unmittelbaren Nachkriegszeit ihrem 
Ende zu. Die Ernährungslage entspannte sich, die Ratio-
nierung von Lebensmitteln und Gebrauchsgütern konnte 
aufgegeben werden. Ein Hang zum lange entbehrten 
Luxus machte sich bei der Bevölkerung bemerkbar. Kon-
sum und Warenumsatz stiegen, der schwarze Markt verlor 
an Bedeutung. Das Bild der gehetzten, überlasteten, für 
alle existenznotwendigen Dinge kämpfenden Frau ver-
schwand im öffentlichen Bewusstsein hinter einem aus 
Amerika importierten Ideal der verlockend schönen jungen 
Frau, der Kundin von Schönheits- und Modesalons, dem 
umschwärmten Sexidol der Illustrierten. Nach den Man-
geljahren suchte man Genuss, nach den Zeiten moralischer 
Aufrüstung entwickelte sich die Lebensweise zunehmend 
freier. Doch wem galt diese Freiheit? Die gesellschafts-
politische Situation erlaubte keine Gleichberechtigung 
von Frau und Mann. Die Adenauer-Ära war geprägt von 
den katholischen Prämissen, die aus der Überordnung 
des Mannes über Frau und Kinder, der willfährigen Unter-
ordnung und dem bereitwilligen Gehorsam von Seiten 
der Frau bestanden. Aber auch die protestantische Kirche 
zeigte sich auf dem Gebiet der Gleichstellung von Frau und 
Mann nicht viel fortschrittlicher. Vater- und Mutterautori-
tät waren in Kirchenaugen zwar gleichwertig, aber nicht 
gleichartig. Was gerade noch akzeptabel war, war von einer 
Gleichwertigkeit der Geschlechter zu sprechen, aber bitte 
mit funktionaler Verschiedenheit. So blieb der Vorrang des 
Mannes in äußeren Angelegenheiten und in der Kinder-
erziehung. Die Frau erhielt lediglich Vorrang in der Leitung 
des Haushalts. Weil man Frauen im Arbeitsprozess nicht 

mehr benötigte, wurde es nun gern gesehen, wenn sie „zu 
Hause blieben“ und als Konkurrentinnen der Männer aus 
dem Beruf ausschieden. Offenbar folgten viele Frauen hier-
bei auch einem Trend, der die Rückkehr zur „Normalität“ 
anzuzeigen schien. Dass gleichwohl die Erwerbstätigkeit 
junger Frauen und Mütter zunahm, wurde im öffentlichen 
Bewusstsein dem Konsumzwang zugeschrieben, unter den 
die jüngere Generation geriet. […]

Auch in den 1960er Jahren herrschte noch das idealisierte 
Frauenbild der treusorgenden Familienmutter vor. Das 
war kein Wunder. „In der Bundesrepublik waren Frauen in 
besonderem Maße vom Ende der ‚Wirtschaftswunderjahre‘ 
und der zweiten Rezession betroffen. Ganze Branchen, in 
denen überwiegend Frauen beschäftigt waren, verlagerten 
ihre Produktion in Billiglohnländer. […] Mit der wachsenden 
Diskriminierung von Frauen in der Erwerbsarbeitswelt ging 
einher die Aufpolierung des traditionellen Geschlechter-
rollenbildes […]. 1966 legte die Bundesregierung einen 
‚Bericht zur Situation der Frauen‘ vor, in dem es heißt: ‚Ange-
sichts der Vielfalt geistiger und körperlicher Leistungen, die 
von der Hausfrau verlangt werden, erscheint es nicht ver-
wunderlich, dass auch heute noch die Mehrzahl aller Frauen 
ihre Tätigkeit in Haushalt und Familie als Lebensaufgabe 
und Berufung ansehen.“ So tendierte auch die Mädchen-
erziehung noch im Wesentlichen dahin, dem Ideal der 
nicht berufstätigen Hausfrau gerecht zu werden. […] Nach 
einer Untersuchung von Inge Sollwedel über Leitbilder in 
hessischen Schulbüchern aus dem Jahre 1967 wurden den 
Schulkindern die folgenden geschlechtsspezifischen Auf-
gaben und Tugenden als selbstverständlich nahegelegt: 

VERTIEFUNGSMODUL   
FRAUENRECHTE UND GESELLSCHAFT  III
Bundesrepublik 1949–1990

Leitimpuls:
Warum war es für Frauen in der frühen Bundesrepublik Deutschland schwierig bis fast unmöglich, 
­Berufstätigkeit und Familiengründung zu vereinen?
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‚Jungen müssen in die Welt hinaus, um Abenteuer und 
Lebenserfahrung zu sammeln, und Mädchen haben ihre 
Aktivitäten auf das Spiel mit Puppen, die Küche und den 
Haushaltsbereich zu beschränken, um einmal dienende 
und opferbereite Mütter zu werden. Als Tugenden werden 
den Mädchen Leidensfähigkeit, Selbstlosigkeit und Opfer-
bereitschaft vermittelt. Selbständigkeit und Urteilsfähigkeit 
sind Eigenschaften der männlichen Welt.“ Gleichzeitig ent-
wickelte sich gegen Ende der 1960er Jahre unter der Jugend 
eine Protestbewegung gegen konservative Denk- und 
Handlungsmuster.

Ein Teil der Frauen in den 1960er Jahren befand sich „im 
Zwiespalt zwischen Konservativismus, Weiblichkeitswahn 
und Selbstbestimmung, Schweigen und sexueller Befreiung, 
Hausfrauenideologie und Revolte, Puddingabitur und 
Bildungsnotstand, Kleinfamilie und Kommune, Mini und 
Maxi, Ideal und Qual. Es war
eine Zeit umwälzender sozialer und politischer Bewegungen 
in aller Welt, eine Zeit der neuen Maßstäbe in Gesellschaft, 
Familie, Moral, Kunst und Kultur, die insbesondere den 
Frauen einschneidende Veränderungen ihrer Lebens-
bedingungen brachte.“
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Zitiert nach: Rita Bake, Kirsten Heinsohn: „Man meint aber unter Menschenrechten nichts anderes als Männerrechte“. Zur Geschichte der Hamburger Frauenbewegung und Frauenpolitik 
vom 19. Jahrhundert bis zur Neuen Hamburger Frauenbewegung Ende der 1960er Jahre. Hamburg (Landeszentrale für politische Bildung) 2012.

Impulse zur Erschließung und Diskussion des Textes

1.	 Arbeiten Sie heraus, welches Frauenbild sich Anfang der 
1950er in der Bundesrepublik etablierte und warum man von 
„Gleichheit“ sprach, die durch eine „funktionale Verschieden-
heit“ der Geschlechter (z. B. unterschiedliche Rollen in Familie 
und Beruf) ergänzt wurde. 

2.	 Erläutern Sie, warum sich so ein „Herausdrängen“ von Frauen 
aus Arbeitsprozessen als Leitmotiv herausbildete, obwohl 
(im Widerspruch) der Anteil junger, erwerbstätigen Frauen 
anstieg. 

3.	 Begründen Sie, warum Frauen besonders vom Ende des Wirt-
schaftswunder und der „zweiten Rezession“ betroffen waren 
und warum daher klassische Rollenmuster neu belebt wurden.

4.	 Nennen Sie die Motive, die hinter den Ausführungen in den 
hessischen Schulbüchern aus dem Jahr 1967 stehen könnten 
und bewerten Sie diese aus heutiger Perspektive.

5.	 Erläutern Sie die Herausforderungen, die schließlich die 
Umbrüche seit dem Ende der 1960er Jahre für viele Frauen 
mit sich brachten. Unterscheiden Sie dabei gesellschaftliche 
Traditionen und Veränderungen und privates Lebensumfeld.

6.	 Diskutieren Sie, inwiefern die Vermittlung von Frauen- und 
Männerrollen aus den ersten Jahrzehnten der Bundesrepublik 
bis heute fortwirken.
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DIE NACHKRIEGSJAHRE
Berlin 1946: „Trümmerfrauen“ 
posieren hinter einer Kipplore 
für den Fotografen. Da viele 
Männer im Krieg gefallen oder 
in Gefangenschaft geraten 
sind, bereiten Frauen den 
Wiederaufbau der Städte vor.
picture alliance / ullstein bild / Gircke

Nach Verhandlungen von Bundeskanzler Konrad Adenauer in 
Moskau treffen im Oktober 1955 die ersten Heimkehrer nach 
zehnjähriger sowjetischer Kriegsgefangenschaft im Grenz-
bahnhof Herleshausen ein. Viele Ehefrauen haben auf diesen 
Moment gewartet, der in nicht wenigen Familien für große 
Spannungen sorgen würde. picture alliance / SZ Photo / Alfred Strobel

„In meinem Staat ist die 
Mutter die wichtigste 
Staatsbürgerin“. Mit dem 
Hitler-Zitat bestimmt das 
Propagandaplakat der 
NS-Frauenorganisation 
1933 die Rolle der Frau 
in der NS-Diktatur. 
picture alliance / arkivi

Der nationalsozialistische 
Vernichtungskrieg veränderte 
die Rollenverteilung: „Für 
Dein Kind arbeiten und 
kämpfen!“ – so forderte 
ein Propagandaplakat von 
1942. Für Frauen bedeutete 
das häufig die Arbeit in der 
Rüstungsindustrie, für Männer 
die Front. picture alliance / Fotoarchiv  
für Zeitgeschichte

Im sächsischen Schwarzenberg demonstrieren Frauen 1947 
für eine deutschlandpolitische Kampagne der SED. Das neue 
politische Regime im Osten Deutschlands verlangt von  
seinen Bürgern ständig öffentlich sichtbare Zustimmung.
picture alliance / ZB / Deutsche Fotothek

Eine Frau fordert von ihrem Mann „Haushaltsgeld“ ein. Das 
Symbolbild aus den 1950er Jahren unterstreicht die Rollen-
verteilung in der Ehe. picture alliance / Oscar Poss

Die Nachkriegszeit traf die Frauen in beiden Teilen Deutsch-
lands hart. Schon in den letzten Kriegsjahren mussten sie ver-
stärkt in allen Bereichen arbeiten. Zunächst, weil die Männer 
an der Front waren, dann, weil viele von ihnen in Kriegs-
gefangenschaft gerieten. Als die Männer schließlich zurück-
kehrten, wurden die Frauen im Westen schnell wieder an den 
heimischen Herd entlassen. Doch es gab auch andere Reali-
täten: Viele Frauen blieben als Witwen zurück und mussten 
fortan selbst für ihren Lebensunterhalt sorgen. Im Osten da-
gegen führte die massenhafte Abwanderung nach Westen 

bald zu einem Arbeitskräftemangel, den erwerbstätige Frauen 
ausgleichen sollten. Elli Schmidt, die Vorsitzende des Demo-
kratischen Frauenbunds Deutschlands, forderte 1951, Frauen 
müssten „ihren Platz am Kochherd mit einem Platz an der 
Maschine im Betrieb vertauschen”. Den Herd mit der Maschine 
zu tauschen, klang in der Theorie gut, in der Praxis hatte frau 
aber bald an beiden Geräten Arbeit zu leisten.

VIDEO
Die Rolle der Frau in Ost  
und West. Ein Rückblick in die 
1950er Jahre.
YouTube / zeitzeugen-portal, 3:02 Min.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Unterschiedliche Lebenswirklich-
keiten nach 1945.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 2:26  Min.
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„Ihr Störche! Flieget 
alle fort!“ 1972 
wirbt ein Kondom-
hersteller auf einer 
Werbetafel in 
Frankfurt am Main 
für sein Produkt.
picture alliance / dpa / DB

Angelica Domröse und Winfried Glatzeder in „Die Legende von 
Paul und Paula“ (1973): Sie verkörpern in der DDR eine neue 
Sehnsucht nach persönlichem Glück und emotionaler Freiheit, 
jenseits gesellschaftlicher Zwänge. picture alliance / SZ Photo / Röhnert Ursula

1968 macht das 
westdeutsche Nach-
richtenmagazin DER 
SPIEGEL mit dem 
„Nein“ des Papstes zur 
Empfängnisverhütung 
auf. DER SPIEGEL 32/1968.

Uschi Obermaier und 
Rainer Langhans, 1969 in 
München: Das Paar wird 
zur Ikone der 68er-Bewe-
gung und symbolisiert die 
Abkehr von bürgerlichen 
Beziehungsnormen  
und eine neue, freiere  
Sexualmoral. picture alliance /  

SZ Photo / Alfred Haase

Zwei junge, selbstbewusste Tramperinnen An-
fang der 1980er Jahre. Nur das Verkehrsschild 
im Hintergrund verrät, dass diese Szene in der 
DDR aufgenommen wurde. Harald Schmitt Photo

Mit dem Weltkongress zum „Internationalen Jahr der Frau“ 1975 
präsentiert sich die DDR als Vorreiterin in der Frauen- und Gleich-
stellungspolitik. In Ost-Berlin versammeln sich unter dem Motto 
„Gleichberechtigung – Entwicklung – Frieden“ 1.654 Delegierte aus  
135 Ländern. picture alliance / dpa / adn-ZB

SEXUALITÄT UND 
SELBSTBESTIMMUNG

In den 1960ern und 1970ern erlebte der Westen eine sexuelle 
Revolution. Freie Liebe, das Aufbegehren gegen traditionelle 
Geschlechterrollen und eine offene Auseinandersetzung mit 
Sexualität provozierten eine Gesellschaft, in der tradierte 
Frauenbilder fortbestanden. In der DDR verlief die Entwicklung 
stiller, aber ebenso radikal. Erwerbstätigkeit brachte den 
Frauen Selbstbewusstsein und mehr Selbstbestimmung. Das 
Gesetz zur Schwangerschaftsunterbrechung von 1972 und der 

breite Zugang zur „Kinderwunschpille“ gaben DDR-Frauen eine 
bis dahin unbekannte Kontrolle über ihre Körper und Lebens-
planung. Während der Westen den Bruch mit dem Altherge-
brachten provokant zelebrierte, wurde die neue Rolle der DDR-
Frau selbstverständlich in den Alltag integriert. 1975 mar kierte 
das erste Internationale Jahr der Frau, dass Gleichberechtigung 
auch von den Vereinten Nationen als notwendig erkannt wurde. 
Doch in Bonn kam die Umsetzung nur schleppend voran. Nach-
dem Brüssel mahnte, verabschiedete der Bundestag erst 1980 
ein Gesetz zur Gleichbehandlung am Arbeitsplatz.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Bedeutung sexueller  
Selbstbestimmung in Ost- 
und Westdeutschland.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
4:21 Min.

VIDEO
Evelin Schönhut-Keil: 
Sexuelle Revolution 
YouTube / zeitzeugen-portal,  
2:07 Min.
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HEIRATEN 
ALS LEBENS-
ENTWURF

In den 1970er Jahren träumen die meisten 
Frauen in Ost und West wohl insgeheim 
von einer romantischen Hochzeit in Weiß. 
Dieses Foto aus dem Jahr 1974 zeigt ein 
Brautpaar, das auf einem idyllischen Berg-
weg zur Kapelle schreitet, angeführt von 
Blumenkindern. picture alliance / SZ Photo / Alfred Strobel

Nach acht Jahren 
erhält Gisela Wehlei 
im Juli 1972 die Aus-
reisegenehmigung, 
um zu ihrem 
Verlobten Manfred 
Jungk in den Westen 
zu ziehen. Das 
deutsch-deutsche 
Paar hatte sich 1964 
kennengelernt.
picture alliance / dpa / Fritz Rust

Einer jungen Familie wird am 28. März 1984 im Neubau-
gebiet Eilenburg-Ost die 250. Neubauwohnung übergeben. 
Für junge Paare war die Eheschließung die entscheidende 
Voraussetzung, um überhaupt an eine gemeinsame  
Wohnung zu kommen. picture alliance / dpa / dpa-ZB / Volkmar Heinz

Kinder einer sorbischen Kinderkrippe spielen 
1988 die traditionelle „Vogelhochzeit“ nach. 
Auch in der DDR bewahren sich traditionelle 
Heiratsvorstellungen – nicht nur bei den 
Sorben. picture alliance / akg-images

Herrad Schenks Buch  
„Freie Liebe – wilde 
Ehe“ reagiert 1981 auf 
die Debatten über Ehe 
und Partnerschaft in 
Westdeutschland und 
propagiert alternative 
Lebensformen wie die 
„wilde Ehe“. 
Bundesstiftung Aufarbeitung

2010 sind deutsch-deutsche Paare längst wieder Normalität und der 
Umstand, dass Bundespräsidentenkandidat Joachim Gauck und Daniela 
Schadt unverheiratet sind, sorgt bei niemandem mehr für Aufregung.
picture alliance / dpa / Rainer Jensen

Ob in Ost oder West, geheiratet wurde vor allem aus einem 
Grund: aus Liebe. Und es wurde viel geheiratet. In beiden Teilen 
Deutschlands galt die Ehe als erstrebenswertes Lebensmodell. 
Frauenzeitschriften gaben regelmäßig Ratschläge, wie man den 
richtigen Mann findet. War der gefunden, dauerte es oft nicht 
lange, bis das Paar im Standesamt und – im Osten immer weniger 
üblich – vor dem Altar stand. Ostfrauen heirateten in den 1980er 
Jahren durchschnittlich mit 21 Jahren, Westfrauen mit 23. Zum 
Vergleich: 2023 lag das Heiratsalter bei fast 33 Jahren.

„Ihr wollt zusammenleben, ohne vorher zu heiraten?“ Was im 
Westen noch in den 1980ern oft als „wilde Ehe“ missbilligt 
wurde, konnte in der DDR mangels eines freien Wohnungs-
marktes kaum erprobt werden. Hier war die Heirat die Voraus-
setzung für eine eigene Wohnung und für den Ehe-Kredit als 
Starthilfe. Heute würden die meisten Eltern in Ost und West 
wohl überrascht fragen: „Ihr wollt heiraten, ohne vorher zu-
sammenzuleben?“

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Beweggründe für eine frühe 
Hochzeit. 
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 1:45 Min.

VIDEO
Udo Jürgens – Ein ehrenwertes 
Haus, ZDF-Disco 1.2.1975.
YouTube / Udo Jürgens, 3:30 Min.
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WENN MUTTI 
FRUH ZUR ARBEIT GEHT

Kinder mit ihren Erzieherinnen 
am Eingang zur Betriebskinder-
krippe der LPG Thomas Müntzer 
in Mühlhausen, aufgenommen 
1980. picture alliance / ZB / Ernst-Ludwig Bach

Vor dem Bundesarbeitsgericht in Kassel kämpfen weibliche Angestellte der Firma 
Heinze im September 1981 dafür, für die gleiche Arbeit auch den gleichen Lohn 
wie ihre männlichen Kollegen zu erhalten. picture alliance / Klaus Rose

„Junge Pioniere“ beim Fahnenappell 1982 in Bautzen. Die 
einzige DDR-Kinderorganisation dient nicht allein der Freizeit-
gestaltung, sondern auch der ideologischen Erziehung des 
DDR-Nachwuchses. picture alliance / ZB / Ulrich Haessler

Das westdeutsche Gleichberechtigungsgesetz von 
1957 besagt, dass Frauen arbeiten müssen, wenn das 
Geld des Mannes nicht reicht, um die Familie zu ver-
sorgen. Ansonsten steht das Recht der Frau auf Arbeit 
hinter ihren Aufgaben in der Familie zurück. 
Fotomontage: Bundesstiftung Aufarbeitung / Clara Marz

Kochkurs in einer westdeutschen Haushaltsschule 1970. 
picture alliance / ullstein bild

1974 demonstrieren Kinder und Eltern im Olympia-Pressedorf in 
München für mehr Kindergartenplätze. Ihre Plakate machen auf 
die fehlende Chancengleichheit und den Mangel an Betreuungs-
plätzen aufmerksam. picture alliance / SZ Photo / Fotoarchiv Otfried Schmidt

Nach der Hochzeit folgte das erste Kind und bald darauf das 
zweite – in Ost wie in West. Doch ab den 1970er Jahren gingen 
die Erwartungen an die Lebenswege der Frauen in beiden 
Staaten weit auseinander. Im Westen blieb die Rollenverteilung 
lange klar: Der Mann verdiente und wenn das Geld reichte, 
kümmerte sich die Frau um Haushalt und Familie. Erwerbs-
tätige Ehefrauen kratzten in der alten Bundesrepublik am Ego 
nicht weniger Ehemänner, die bis 1977 der Arbeitsaufnahme 
ihrer Frauen zustimmen mussten. Im Osten hingegen wurde 
es zur Selbstverständlichkeit, dass Frauen bald nach der Ent-

bindung ins Berufsleben zurückkehrten. Dies ermöglichte das 
flächendeckende System der staatlichen Kinderbetreuung, die 
zugleich für eine sozialistische Erziehung des Nachwuchses 
sorgen wollte. Mütter, die lieber zu Hause blieben, um ihre 
Kinder aufzuziehen, wurden kritisch beäugt. Heimchen am Herd 
oder Rabenmutter – für frau schien es schwer, etwas richtig zu 
machen.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Kinderbetreuung in Ost- und 
Westdeutschland.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung,
5:00 Min.

VIDEO
Wieso gibt es Rabenmütter nur 
in Deutschland? Ein Beitrag 
über die Unterschiede zwischen 
Deutschland und Frankreich.
YouTube / ARTE Karambolage, 3:34 Min.
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DAS BISSCHEN 
HAUSHALT

Schlange vor einer Fleischerei in 
Ost-Berlin, um 1985. Berufstätige 
Mütter haben nach ihrer Schicht im 
Betrieb in der Regel eine „zweite 
Schicht“ zu Hause zu leisten: Für 
die Versorgung der Familie, das Ein-
kaufen und den Haushalt ist trotz 
aller Gleichberechtigung zumeist 
die Frau verantwortlich.
picture alliance / akg-images / Sewcz

Das 1974 vom „New York 
Wages for Housework 
Committee“ produzierte 
Plakat fordert staatliche 
Bezahlung für unbezahlte 
Hausarbeit. Die US-
Kampagne fand in der 
zweiten Hälfte der 1970er 
Jahre in Westdeutsch-
land ebenso vehemente 
Unterstützerinnen wie 
Kritikerinnen. 
Wikimedia Commons / Ursula Caldwell

Ein älterer Mann betrachtet im Februar 
1989 Werbeplakate zur Gleichberech-
tigung von Mann und Frau. Mit Slogans 
wie „Bügeln Sie doch Ihre Falten selbst  
in Ihre neuen Kleider, Herr Kaiser!“  
oder „Haben Sie heute schon die Betten 
gemacht, Herr Holle?“ wird im Westen 
die Gleichstellung in der familiären Arbeit 
 beworben. picture alliance / dpa / Herrmann

Johanna von Koczian 
mit Dieter Thomas 
Heck in der ZDF-Hit-
parade, 9. Januar 
1978. Mit ihrem 
Schlager „Das bißchen 
Haushalt … sagt mein 
Mann“ aus dem Jahr 
1977 setzt sie ein 
ironisches Statement 
zur traditionellen 
Rollenverteilung und 
schafft ein zeitloses, 
geflügeltes Wort. 
picture alliance / ullstein bild

Eine Frau beim Bügeln in einer Neubau-
wohnung in Rostock, aufgenommen 1987.
picture alliance / ZB / Siegfried Wittenburg

Dienstleistungszentren wie das hier gezeigte „Haus der Dienste“ in Dommitzsch (bei Torgau) 
sollten Familien im Alltag unterstützen. Dort konnten Haushaltsgeräte repariert, Wäsche ge-
reinigt oder Kleidungsstücke ausgebessert werden. Doch auch diese Einrichtungen waren nicht 
vor der allgegenwärtigen Mangelwirtschaft der DDR gefeit. picture alliance / dpa / dpa-Zentralbild / Volkmar Heinz

Ost und West hatten gemeinsam, dass Hausarbeit Frauen-
sache war. In den 1970er Jahren griff kaum ein Mann zum Putz-
eimer oder Kochlöffel. Im Westen entsprach dies der familiären 
Arbeitsteilung, im Osten bedeutete es für berufstätige Frauen 
eine „zweite Schicht“. Zwar brachte der Job den DDR-Frauen 
finanzielle Unabhängigkeit und mehr Gleichberechtigung, doch 

auch in der DDR machte sich „das bisschen Haushalt“ nicht „von 
allein“! Kochen, putzen, einkaufen, Wäsche waschen, Kinder ver-
sorgen und in die Kita bringen – wie viele Stunden hatte der Tag 
dieser Frauen? Während DDR-Frauen wöchentlich 38 Stunden 
Hausarbeit leisteten, steuerten ihre Männer zehn Stunden bei. 
Oft war der Tag der DDR-Frauen von 5 Uhr morgens bis kurz vor 
Mitternacht durchgeplant. Haushaltsgeräte, die im Westen längst 
Standard waren, wurden beworben und Ehemänner sollten mehr 
im Haushalt helfen. Alle diese Bemühungen zeigten: Auch in der 
DDR waren traditionelle Rollenvorstellungen tief verankert.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Vereinbarkeit von Beruf, 
 Haushalt und Familie in  
der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
 2:30 Min.

VIDEO
Ulrike Quentel: Trügerische 
Gleichstellung von Mann 
und Frau. 
YouTube / zeitzeugen-portal, 4:37 Min.
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ZWISCHEN 
MORAL UND
PRAGMATISMUS

Bundesjustizminister Hans-Jochen Vogel 
(SPD) beantwortet am 28. Juni 1977 
Bürgerfragen zur anstehenden Eherechts-
reform. Die Reform führt das Zerrüttungs-
prinzip ein, das die Scheidung erleichtert, 
indem es die bisherige Schuldfrage 
ersetzt. picture alliance / SZ Photo / WEREK

Wohnungsumzug im Ost-Berliner Stadtteil Prenzlauer Berg, 1. April 1974.
picture alliance / brandstaetter images / Votava / Christian Hlavac

1999: Ilse (90) und Kurt Kasper (98) stoßen am 3. Januar auf ihren 
70. Hochzeitstag an. Solche Jubiläen sind in Zeiten steigender 
Scheidungsraten selten geworden. Das Paar lebt seit 16 Jahren 
 gemeinsam in einem Seniorenheim in Magdeburg. 
picture alliance / ZB / Peter Förster

Szene aus der Gerichtsserie „Ehen vor Gericht“ 
(1974): Scheidungen waren in den 1970er Jahren noch 
skandalträchtig genug, um eine ganze Gerichtsserie im 
Fernsehen zu füllen. picture alliance / United Archives / kpa

Die Grafik zeigt die Scheidungen pro 10.000 Einwohner. 
In der DDR wurden in den 1980ern deutlich mehr Ehen 
 geschieden als in Westdeutschland. 
Bundesstiftung Aufarbeitung / Clara Marz / Daten: Emmerling, Dieter: Ehescheidungen 2005, 
in: Wirtschaft und Statistik 02 / 2007.

Zerstrittene Eltern mit weinendem Kind, Leipzig, ca. 1978. 
picture alliance / imageBROKER / Michael Nitzschke

Keine Frau dachte bei der Eheschließung an eine Scheidung, 
weder in Ost noch in West. Doch in der DDR der 1970er und 
1980er Jahre konnte eine Ehefrau sicher sein, dass eine Scheidung 
weder sozial geächtet noch finanziell riskant wäre. Im Westen 
hingegen war die Ehe moralisch und religiös aufgeladener. Zwar 
relativierte die Eherechtsreform von 1977 die Fiktion von der Un-
auflöslichkeit der Ehe und ermöglichte eine Scheidung auf der 

Grundlage des „Zerrüttungsprinzips“, aber eine Trennung galt 
weiterhin als persönliches Versagen, das Frauen ökonomisch 
benachteiligte – insbesondere, wenn sie als „schuldig“ galten. 
In der DDR sah man das Ganze pragmatischer – die Frau stand 
finanziell auf eigenen Beinen. Hatte es beim ersten Mal mit dem 
Mann nicht geklappt, konnte sie weiterziehen. Nur dass das in 
der Praxis nicht so leicht war: Wohnungen waren knapp gesät, 
und so lebten geschiedene Eheleute oft noch Monate unter 
einem Dach.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Scheidungen in Ost- und West-
deutschland.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 5:17 Min.

VIDEO
Christa Trube: Schnelle 
Scheidung.
YouTube / zeitzeugen-portal, 1:19 Min.

12 | FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND

FRAUENPOWER IM 
SYSTEMVERGLEICH

Zwei Generationen von Frauen in der DDR,  
Ende der 1970er /Anfang der 1980er Jahre.
Bundesstiftung Aufarbeitung / Harald Schmitt

Bei den 1.-Mai-Feierlichkeiten 1987 werden überlebens-
große Porträts führender DDR-Politiker durch Ost-Berlin ge-
tragen. Das Foto verdeutlicht, dass Frauen in der DDR, trotz 
propagierter Gleichberechtigung, im Zentrum der politischen 
Macht kaum vertreten sind. picture alliance / dpa / Roland Holschneider

Elisabeth Schwarzhaupt (CDU) wird am 14. November 1961 
als erste Frau in der Geschichte der Bundesrepublik Deutsch-
land von Bundestagspräsident Eugen Gerstenmaier zur 
Bundesministerin vereidigt. Sie leitet das neu geschaffene 
Ministerium für Volksgesundheit. picture alliance / dpa / Kurt Rohwedder

Eine Frau betrachtet 1986 in der Schönhauser Allee in Ost-
Berlin eine Ehrentafel für die stellvertretende Wirtschafts-
leiterin eines volkseigenen Betriebs. Solche Tafeln sollen ver-
diente Arbeiter öffentlich ehren und sozialistische Vorbilder 
hervorheben. Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

Aenne Burda präsentiert 
am 3. März 1987 in 
Moskau die erste 
russische Ausgabe von 
BURDA MODEN. Während 
die Zeitschrift mit ihren 
beliebten Schnittmustern 
bereits in der Sowjet-
union erhältlich war, 
mussten DDR-Bürger 
noch bis zur Friedlichen 
Revolution warten, um sie 
frei kaufen zu können.
picture alliance / dpa / Lehtikuva Oy

Beate Uhse auf dem Titel der Zeitschrift EMMA im März 
1988. Die ehemalige Bomberpilotin und erfolgreiche 
Unternehmerin ist die Pionierin der Erotikbranche in 
Deutschland. EMMA würdigt Uhse einerseits als Weg-
bereiterin sexueller Freiheit und kritisiert andererseits 
die Objektivierung von Frauen durch das Sexbusiness.
3/1988 / EMMA Frauenverlag, Köln

Die DDR war bekannt als das Land der berufstätigen Frauen, 
dennoch wird die „Karrierefrau“ eher in Westdeutschland ver-
ortet. Im Westen wurde arbeitenden Frauen der rote Teppich 
keineswegs ausgerollt. Anfangs wurden sie belächelt, dann 
mussten sie sich in einer von Männern dominierten Arbeitswelt 
behaupten. Doch es gab die Frauen, die sich durchkämpften: 
Die Verlegerin Aenne Burda, Elisabeth Schwarzhaupt, die erste 
Bundesministerin, aber auch die Erotik-Pionierin Beate Uhse und 
die Feminismus-Ikone Alice Schwarzer, die ihre unterschiedlichen 
Vorstellungen von der sexuellen Revolution verwirklichten.

In der DDR galt zwar „gleicher Lohn für gleiche Arbeit”, doch 
Frauen arbeiteten fast doppelt so häufig in unteren Lohnklassen, 
und bei Familienfragen machten sie die größten Abstriche. 
Führungspositionen auf Kreisebene und in Kommunen nahmen 
Frauen zwar öfter ein als im Westen, doch je mächtiger die 
Position, desto seltener waren Frauen zu finden. Im SED-Polit-
büro gab es in 40 Jahren kein weibliches Mitglied mit Stimm-
recht.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Die Karrierefrau in Westdeutschland.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 1:39 Min.

VIDEO
Die Verlegerin: So war Aenne Burda 
wirklich.
YouTube / SWR Landesschau Baden-Württemberg,  
3:40 Min.
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JENSEITS 
DER NORMEN Senioren und körperlich sowie geistig beeinträchtigte 

Menschen, betreut von der Stephanus-Stiftung, am 
Strand von Heringsdorf, Mecklenburg-Vorpommern, 
1980er Jahre. Die DDR verliert an Menschen, die nicht 
mehr produktiv sind, das Interesse. Sie werden kirch-
lichen Einrichtungen überlassen oder zur Ausreise in 
den Westen ermutigt. Harald Hauswald / Ostkreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung

Deutsche und türkische 
Mädchen in der Lese-
stube der evangelischen 
St. Magnikirche in 
 Braunschweig, 22. März 
1979. Solche Angebote 
sind ein erster Schritt der 
 Annäh erung zwischen 
der türkischen und 
deutschen Gemeinschaft 
in  Braunschweig und 
öffnen den Raum für inter-
kulturellen Austausch.
picture alliance / Wolfgang Weihs

Zwei junge Punkerinnen im Hirschhof, Ost-Berlin, 
1985. Punk steht in der DDR für Rebellion gegen 
staatliche Normen und Anpassung, was regelmäßig zu 
Konflikten mit der Staatsmacht führt. Harald Hauswald / Ost-
kreuz / Bundesstiftung Aufarbeitung Eine vietnamesische Vertragsarbeiterin in der 

DDR, 1980er Jahre. Vertragsarbeiterinnen waren 
als Teil der Arbeitsmigration in die DDR häufig mit 
schwierigen Arbeits- und Lebensbedingungen 
konfrontiert. Der Staat bot ihnen kaum Integration 
oder Unterstützung. Günter Bersch / Bundesstiftung Aufarbeitung

Kleiner Grenzverkehr zwischen der DDR und der BRD in Duderstadt, 1982.  
Mit dem Eintritt ins Rentenalter können DDR-Bürger unkompliziert in den 
Westen reisen. Viele Großmütter nutzen diese Gelegenheit, um ihre Familien 
mit begehrten westlichen Waren zu versorgen. picture alliance / SZ Photo / Klaus Matwijow

Das Plakat bewirbt den ersten 
Ausländisch-Deutschen Frauen-
kongress, der vom 23. bis 25. 
März 1984 in Frankfurt am Main 
stattfindet. FFBIZ / Urheber unbekannt

Natürlich galt das Lebensmodell von Ehe, Kindern und Familie 
nicht für alle Frauen. Auch waren nicht alle Frauen in der DDR 
berufstätig und im Westen Hausfrauen. Frauenleben waren und 
sind vielfältig. Aber in der DDR zählte vor allem die Produktivi-
tät. Wer dazu nicht beitrug, sei es aus gesundheitlichen oder 
Altersgründen, genoss wenig Aufmerksamkeit. Bewusste Ab-
weichungen von der Norm wurden bestenfalls ignoriert, meist 
stigmatisiert oder gar bekämpft. Der Staat war eben nicht für 
alle Menschen da. Das galt sicher auch für die 1,35 Millionen 

Frauen mit Migrationshintergrund, die 1984 in Westdeutsch-
land lebten. Aber anders als in der DDR existierte im Westen 
eine Zivilgesellschaft, die Benachteiligungen, Diskriminierungen 
und Anfeindungen zum Thema machte – so wie in jenem Jahr, 
als unter dem Titel „Sind wir uns denn so fremd?” der erste 
gemeinsame Kongress ausländischer und deutscher Frauen in 
der Bundesrepublik und in Europa stattfand.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Frauen abseits des sozialistischen 
Idealbilds.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 3:33 Min.

VIDEO
1989: Mit Punk gegen das DDR-Regime.
YouTube / DW Deutsch, 6:10 Min.
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BÜCHER, 
DIE BEWEGEN

Kundinnen im ersten Frauenbuch-
laden der Bundesrepublik in 
München, Herbst 1975. Im Hinter-
grund ist ein Plakat von Alice 
Schwarzer und ihrem Buch „Der 
kleine Unterschied und seine 
großen Folgen“ zu sehen, das in 
diesem Jahr erschienen ist.
picture alliance / dpa / Istvan Bajzat

Die Schriftstellerin Christa 
Wolf wird 1982 an der 
Goethe-Universität in 
Frankfurt am Main mit einer 
Rose begrüßt, bevor sie 
als erste DDR-Autorin die 
Gastdozentur für Poetik 
übernimmt. Literatur und 
Literaten bilden eine wichtige 
Brücke über die inner-
deutsche Grenze hinweg.
picture alliance / Heinz Wieseler

Die DDR-Schrift-
stellerin Irmtraud 
Morgner (1933–1990) 
in ihrer Wohnung. 
Morgner ist bekannt 
für feministische und 
gesellschaftskritische 
Werke wie „Leben 
und Abenteuer der 
Trobadora Beatriz“, das 
die Themen weibliche 
Selbstbestimmung und 
Gesellschaft hinterfragt.
Bundesstiftung Aufarbeitung /  
Klaus Mehner

Das Schaufenster einer Volksbuchhandlung in der DDR 
zeigt eine Auswahl an Büchern über das Familien- und 
Frauenbild im Sozialismus, flankiert von einem SED-
Propagandaposter mit der Losung „Gute Arbeit nutzt 
dem Einzelnen, seiner Familie und unserer ganzen 
Gesellschaft“. Bundesstiftung Aufarbeitung / Eastblockworld

Der DDR-Film „Der Mann, der nach der Oma 
kam“ (1971) behandelt auf humorvolle Weise 
das Thema Rollenverteilung in der Familie. 
Nachdem die Großmutter nicht mehr da ist, 
muss der Vater (Rolf Herricht) die Hausarbeit 
übernehmen. Der Film setzt sich mit den 
damaligen Geschlechterrollen auseinander.
DFF / DEFA-Stiftung

„Guten Morgen, du Schöne“ von Maxie 
Wander erscheint 1977 in der DDR und wird 
zum wichtigsten feministischen Buch dieser 
Zeit. In Form von Lebensberichten gibt es 
Frauen verschiedener Generationen eine 
Stimme, die offen über ihre Hoffnungen, 
Ängste und den Alltag in der DDR sprechen. 
Bundesstiftung Aufarbeitung / Peter-Sodann-Bibliothek

Zwei Jahre trennten zwei Bücher, die wie ein feministischer 
Befreiungsschlag wirkten: 1975 erschien im Westen Alice 
Schwarzers „Der kleine Unterschied und seine großen Folgen”, 
1977 im Osten Maxie Wanders „Guten Morgen, du Schöne”. 
Beide Werke gaben Frauen eine Stimme, die sonst ungehört 
blieben – Frauen aus verschiedenen Generationen und Lebens-
lagen, in denen fast jede Leserin eine Identifikationsfigur finden 
konnte. Sie sprachen ungefiltert ehrlich über Alltag, Wünsche 

und Ängste – selten zuvor war dies so möglich gewesen. 
Trotz vieler Unterschiede in den Erzählungen der Frauen wird 
rückblickend klar: Ihre Erfahrungen mit Alltagszwängen, Be-
lastungen und Überforderungen vereinten Frauen im geteilten 
Deutschland. Diese Realität in Literatur und Film der DDR 
abzubilden, war keineswegs einfach. Beschrieben werden 
sollte nicht, wie das Leben wirklich war, sondern wie es sein 
sollte. Doch Schriftstellerinnen schafften es, ihren Leserinnen 
zwischen den Zeilen Lebensmut und Perspektiven zu zeigen – 
durch selbstbewusste Frauenfiguren.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

“Guten Morgen, du Schöne”  
in der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
2:43 Min.

VIDEO
Gabriele Stötzer:  
Ein Stück über Hoheneck.
YouTube / zeitzeugen-portal, 1:25 Min.
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VOM STRAND 
UNTER 
DEM PFLASTER

Frauen demonstrieren in den 1970er Jahren in 
Westdeutschland für ihre Rechte. Auf dem Banner 
steht: „Kinder, Küche, Heim und Herd sind kein 
ganzes Leben wert“. picture alliance / Keystone / H. Lückert

Landtagswahlplakat der 
Grünen in den 1980er 
Jahren mit dem ironischen 
Versprechen: „Jede zweite 
grüne Abgeordnete wird 
ein Mann sein“. 
picture alliance / SZ Photo / WEREK

Im Juni 1971 bekennen 
sich im STERN 374 Frauen 
öffentlich dazu, ab-
getrieben zu haben, und 
fordern die Abschaffung 
des § 218. Diese 
Aktion führt zu großen 
öffentlichen Diskussionen. 
Unter den Bekennerinnen 
war auch Alice Schwarzer, 
hier Jahre später im 
Frauenmuseum in Köln.
picture alliance / Oliver Berg

Männer sind unerwünscht im „Kunst- und Literatur-
Treff für Frauen“ im Frankfurter Stadtteil Sachsen-
hausen, der im Juli 1976 eröffnet wird. Neben einem 
Weinausschank im gemütlich eingerichteten Keller 
befindet sich in der oberen Etage eine Kleider - 
tauschbörse. picture alliance / Helmut Heuse

Auf dem SPD-Bundesparteitag 1988 stimmt das 
Präsidium dem historischen Beschluss für eine Frauen-
quote von 40 Prozent in Führungspositionen zu.  
Wie dringend dieser Beschluss nötig ist, zeigt sich 
daran, dass Frauen auf diesem Foto der Parteiführung 
vor allem durch ein Plakat sichtbar sind.
picture alliance / dpa / Hermann-Josef Wöstmann

„Unter dem Pflaster liegt der Strand“ – der Song der Frauenband 
„Schneewittchen“ wird zu einer der Hymnen der westdeutschen Frauen-
bewegung. Wikimedia Commons / Waltraut Biester

Der gesellschaftliche Aufbruch der 1960er Jahre, der die USA 
und Westeuropa erfasste, ermutigte auch Frauen in West-
deutschland, sich neu zu organisieren und vom Objekt der 
Frauenpolitik zum Subjekt einer eigenen Agenda zu werden. 
Wie aufsehenerregend war der STERN-Titel 1971, in dem 374 
Frauen mutig erklärten: „Wir haben abgetrieben!“ Die Re-
aktionen reichten von Solidarität bis Empörung und unter-
strichen die Dringlichkeit ihres Anliegens. 1973 eröffnete das 
„Frauenzentrum Westberlin“ in Kreuzberg, 1975 folgte der 
Frauenbuchladen „Lillemor‘s“ in München – Räume, in denen 

Frauen erstmals frei agieren konnten. Es waren die ersten ihrer 
Art – viele sollten folgen. Auf politischer Ebene beschlossen 
die Grünen 1985 als erste Partei eine 50-prozentige Frauen-
quote. Fünf Jahre zuvor hatten Frauen das Recht erkämpft, 
für gleiche Arbeit gleich bezahlt zu werden. Doch es ging 
den Frauen um mehr als Gleichstellung im Berufsleben – sie 
wollten patriarchale Strukturen zerschlagen und unter dem 
Pflaster den Strand freilegen.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Herausbildung der westdeutschen 
Frauenbewegung.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 3:48 Min.

VIDEO
Ausschnitt der Bundestagsrede von 
Waltraud Schoppe aus dem Jahr 1983. 
Aus dem Film „Die Unbeugsamen“ 
von 2021.
YouTube / MajesticFilm, 1:17 Min.
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GEGEN 
DEN

STROM

„Alle Frauen sind mutig, stark, schön!“ 
Das Plakat von 1990 artikuliert das  
Selbstbewusstsein, mit dem die  unab - 
hängige ostdeutsche Frauenbewegung  
in die deutsche Einheit startet.
Bundesstiftung Aufarbeitung / Bibliothek / 60104

Am 31. Oktober 1983 treffen die Grünen-Politiker Petra Kelly 
und Gerd Bastian in Ost-Berlin Erich Honecker. Mit dem 
Pullover „Schwerter zu Pflugscharen“ unterstützt Kelly die 
unabhängige DDR-Friedensbewegung. Besonders eng sind 
ihre Kontakte zu „Frauen für den Frieden“. picture alliance / AP

Demonstration für die Freilassung von Aktivistinnen der 
DDR-Friedensbewegung, darunter Ulrike Poppe und Bärbel 
Bohley, die im Januar 1984 inhaftiert wurden. Die Demo 
findet in West-Berlin am Grenzübergang Checkpoint Charlie 
statt. Poppe und Bohley spielen eine zentrale Rolle in der 
oppositionellen Frauenbewegung und später in der Fried-
lichen Revolution. picture alliance / dpa

Mit diesem Plakat protestieren die „Frauen für den Frieden“ 
1986 gegen ein Straßenbauprojekt, das historische Orte wie 
den Jüdischen Friedhof Weißensee bedroht. Robert-Havemann-

Gesellschaft / Sammlung Frauen für den Frieden / AUST 01/15

Ein Stand der Initiative „Frauen für den Frieden“ auf  
einem Friedensfest in Ost-Berlin in den 1980er Jahren.
Bundesstiftung Aufarbeitung / Eastblockworld

Das Foto zeigt Mitglieder des Demokratischen Frauenbundes 
Deutschlands (DFD) in Karl-Marx-Stadt, drei Tage vor den 
Volkskammerwahlen 1986. Längst ist die Arbeit des DFD zur 
„Fähnchenschwenkerei“ erstarrt. Parteiinteressen haben 
stets Vorrang. picture alliance/ ZB / ddrbildarchiv.de

Auf den ersten Blick schien in der DDR mit der Integration der 
Frauen ins Erwerbsleben und der Gleichstellung alles im Lot. 
Doch der frauenpolitische Aufbruch im Westen zeigte politisch 
engagierten DDR-Frauen, dass die SED-Politik sie vor allem als 
Werkzeuge im Kampf gegen den Arbeitskräftemangel sah, nicht 
als Subjekte, die patriarchale Strukturen überwinden konnten. 
Der Demokratische Frauenbund Deutschlands (DFD) diente 
dabei als verlängerter Arm der SED.
1982 brachte ein Wehrdienstgesetz, das Frauen den NVA-
Dienst ermöglichte, die ersten unabhängigen Frauengruppen 

auf den Plan. Die „Frauen für den Frieden“ traten öffentlich auf. 
Zu den Gründerinnen gehörten Bärbel Bohley, Katja Havemann 
und Ulrike Poppe, die später in der Friedlichen Revolution eine 
wichtige Rolle spielten. In den 1980er Jahren entstanden unter 
dem Schutz der Kirche rund 40 autonome Frauengruppen, die 
staatliche Rollenbilder hinterfragten. Trotz der Risiken im Über-
wachungsstaat DDR ließ sich die Bewegung nicht mehr auf-
halten. Der Stein war ins Rollen gekommen.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Die Rolle des DFD in der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 3:42 Min.

VIDEO
Ulrike Poppe über „Frauen für den Frieden“.
YouTube / Keine Gewalt, 4:49 Min. 

Krippenplätze 
in der DDR

1970: 165.000 Plätze 
1975: 230.000 Plätze
1989: 350.000 Plätze

Nicht ehelich 
geborene Kinder

1989

West:  15,5 %
Ost:  über 30 %  
(Europaweit  
eine der  
höchsten Quoten) 

Frauen in 
Führungs-
positionen

 2023

Ost:  32 %
West:  27 %

Nicht ehelich 
geborene   
Kinder in

Deutschland 
2021

Ost: 53 %
West: 29 %

Frauen Ost: 55 %
Männer Ost: 64 %

Die Wiedervereinigung hat mir 
eher Vorteile gebracht, 2019

FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND
Eine Ausstellung der Bundesstiftung zur Aufarbeitung  
der SED-Diktatur von Clara Marz

80 % der Kinder besuchten 
eine Krippe

90 % der Kinder besuchten 
einen Kindergarten

81 % besuchten einen Hort

Kinderbetreuung 
in der DDR 1989

Frauen:  75 Stunden 
pro Woche

Männer: 109 Stunden 
pro Woche

Zeit für Erholung bei
gleicher Arbeitszeit, 
DDR 1969

Stunden, die 
mit Hausarbeit 
verbracht werden, 
DDR 1969

Frauen:  38 Stunden  
pro Woche

Männer: 10 Stunden 
pro Woche

Berufstätige
Frauen

in der DDR

1960: 56,4 % 
1970: 81,8 % 
1989: 92,4 %

Frauen in Leitungs-
positionen des MfS 1989

Von 2.000 Stellen,
38 Frauen

Frauen mit keiner oder 
geringfügiger Ausbildung 

in der DDR

1971: 50,8%
1989: 15,2%

1989: knapp 50 %

Berufstätige Frauen 
in der Bundesrepublik

Frauen:  11,4  Stunden  
pro Woche

Männer:  4,9 Stunden 
pro Woche

Stunden, die mit Kinder-
betreuung verbracht werden, 
DDR 1969

Monatliches Gehalt
unter 700 DDR-Mark

353.997 Frauen
195.193 Männer

Durchschnitt-
liche Dauer 
der Ehe in 

der DDR 1980 

8 Jahre

Durchschnittliche
Wohnungsgröße 1989

Ost:  64 Quadratmeter
West:  87 Quadratmeter

Anteil
weiblicher 

Studierender, 
1980er

Ost 1989:  48,6 %
West 1988:  38,6 %

Anzahl der Scheidungen 
je 10.000 Ehen 1989

Ost: 120
West: 85

knapp 100.000 Frauen
über 500.000 Männer

Monatliches Gehalt
über 1.500 DDR-Mark
1988

1974: Ost: 1,54  West: 1,51
1980: Ost: 1,94  West: 1,45
1990: Ost: 1,52  West: 1,45

Durchschnittliche Zahl 
der Geburten je Frau

1980er: 50%

Anteil 
selbstgenähter 
Kleidung 
in der DDR

Frauenanteil 
im Bundestag

1976–1980:  
41 (7,9 %)

2024: 35,3%

Die Zahlen, Daten und Fakten dieses Plakats hat die Autorin der Ausstellung Clara Marz zusammengestellt, von der auch die 
Zeichnungen stammen. Die Gestaltung der Tafel übernahm der Leipziger Grafiker Dr. Thomas Klemm. 

Weitere Informationen zur Ausstellung finden Sie hier:

bundesstiftung-aufarbeitung.de/frauenausstellung

Quellen: Frauenreport 1990; Destatis, Statistisches Bundesamt; Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; statista; Wirtschaft im Wandel; Kaminsky, Anna:  
Frauen in der DDR, Berlin 2016.

Bitte beachten! Alle Illustrationen, Texte sowie die Gestaltung der Ausstellung sind urheberrechtlich geschützt und dürfen ohne Zustimmung der Rechteinhaber nicht vervielfältigt, 
verändert oder anderweitig verbreitet werden.

Anteil 
weiblicher 
Studierender, 
1960er

Ost 1964: 25,9 %
West 1968: 38,6 %

Frauen unter 30, 
die 1989 bereits 
einmal 
geschieden waren

Ost:  50 %
West:  33 %

Durchschnitt-
liche Dauer 
der Ehe in
der Bundes-
republik 1980 

11 Jahre1976–1981:  
168 Abgeordnete (33,6%)

Frauenanteil 
in der 
Volkskammer
in der DDR
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SEHNSUCHT 
NACH 

DEM WESTEN

Ost-Berlin, 2. Mai 1987: Junge Frauen 
präsentieren bei einer Veranstaltung zur 
Wahl der „Miss Frühling“ im Ostberliner 
Stadtteil Marzahn neue Mode. Auch 
in der DDR schielte man auf west-
liche Modetrends, und Frauen wurden 
Meisterinnen des Improvisierens. 
picture alliance / ddrbildarchiv / Thomas Uhlemann

Titelbild der Zeitschrift BURDA 
MODEN, Januar 1980: Westliche 
Modezeitschriften wie BURDA boten 
DDR-Frauen die Möglichkeit, sich 
modisch zu orientieren und mit 
eigenen Mitteln westliche Trends 
nachzunähen. Burda GmbH

5. April 1979, Ost-Berlin: Menschen stehen Schlange vor 
einem Intershop. Ab dem 16. April 1979 konnten DDR-Bürger 
nur noch mit Gutscheinen in den Intershops einkaufen, was 
zu großer Aufregung führte. picture alliance / dpa / DB Schulz

Ungarn, 1982: Ein Händler verkauft Jeansbekleidung, die in 
der DDR schwer zu bekommen ist. Produkte aus Ungarn sind 
in der DDR begehrt, da sie einen Hauch westlichen Lebens-
stils vermitteln. picture alliance / ZB / Dieter Demme

Katalog des Geschenkdienstes Genex, 
1987: Westdeutsche können über Genex 
mit D-Mark für ihre Verwandten in der 
DDR westliche Konsumgüter bestellen, 
darunter Lebensmittel, Spielzeug und 
Elektronik. picture alliance / SZ Photo / Peter Probst

Schaufenster in Ost-Berlin, um 1987: Das Schild „Laufmaschen-Express“ wirbt für 
einen Reparaturdienst für Strumpfhosen. Die DDR-Fahne im Hintergrund betont 
die allgegenwärtige Präsenz des Staates im Alltag. picture alliance / akg-images / Nelly Rau-Häring

Während neue Trends aus New York, London oder Paris schnell 
in den Schaufenstern westdeutscher Boutiquen landeten, 
mussten die ostdeutschen Frauen improvisieren. Als in den 
1970er Jahren die Latzhose in Mode kam, griffen sie auf Maler- 
und Maurerhosen zurück, die sie in den Farben der Saison 
färbten. Entgegen der SED-Propaganda blieb die DDR-Gesell-
schaft stets auf den Westen ausgerichtet. Und der war in der 

DDR der 1970er und 1980er Jahre trotz Mauer und Stachel-
draht allgegenwärtig – sei es durch Besucher, Pakete oder die 
Intershops, vor allem aber durch das Fernsehen, mit dem die 
DDR-Bürger allabendlich in die Bundesrepublik emigrierten. 
Dort wurden die Maßstäbe gesetzt, an denen sich die DDR 
messen lassen musste – auch und gerade in Sachen Mode. 
So wurden die Ostfrauen zu wahren Meisterinnen im Selber-
machen, die mit viel Geschick, Fantasie und im besten Fall mit 
Schnittmustern aus dem Westmagazin BURDA MODEN, Stil und 
Farbe in die Mangelgesellschaft der DDR brachten.

VIDEO
Katharina Palm:  
Mode und Mangel.
YouTube / DDR-Box, 11:40 Min.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Modetrends in der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
2:39 Min.
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NEUANFANG MIT
HINDERNISSEN

Herzliche Umarmung nach 
dem Mauerfall: Frauen 
und Männer feiern die neu 
 gewonnene Freiheit.
Matthias Makovec

Das Kabinett von Ministerpräsident Lothar de Maizière 
am 12. April 1990 in Ost-Berlin: Bei der Verteilung  
der Macht in der ersten demokratisch gewählten DDR- 
Regierung spiegelten sich traditionelle Rollenbilder 
wider – nur vier von 23 Ministerien wurden von Frauen 
geführt. Picture alliance / dpa / Wolfgang Kumm

Transparent an der Volksbühne in Ost-Berlin: 
„Wer sich nicht wehrt, kommt an den Herd“. 
Das Banner kündigt für den 3. Dezember 
1989 einen Frauentreff an. Robert-Havemann-
Gesellschaft / Gisela Funke / RHG_Fo_HAB_24507

Graffiti in Ost-Berlin, 1990: „Frauenpower – jetzt oder 
nie!“ Darunter ein durchgestrichener § 218. Die Über-
tragung des rigideren westdeutschen Abtreibungs-
rechts auf Ostdeutschland erbittert viele Frauen. 
Daniel Biskup / Bundesstiftung Aufarbeitung

Warten im Arbeits-
amt Prenzlauer Berg 
in Ost-Berlin, 1990: 
Nach dem Mauerfall 
sehen sich viele 
DDR-Bürgerinnen und 
-Bürger mit Arbeits-
losigkeit konfrontiert. 
Besonders hart trifft 
es die Frauen, die 
verstärkt entlassen 
werden. 
Ann-Christine Jansson / Bundes-
stiftung Aufarbeitung

Regine Hildebrandt, Landesministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit und Frauen, 
erklärt am 7. April 1993 in Berlin den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern des 
Diakonischen Wichernheims die Sozialpläne der brandenburgischen Landes-
regierung. Hildebrandt ist in den 1990er Jahren eine der prägenden Politikerinnen 
in Ostdeutschland. picture alliance / dpa / Hubert Link

Im Herbst 1989 fiel die Mauer – durch den Mut der DDR-
Bürgerinnen und -Bürger. Die anfängliche Euphorie wich bald 
der Arbeit an der deutschen Einheit. An den Runden Tischen 
der DDR hatten Frauen noch eine starke Stimme, doch bei 
den Einheitsverhandlungen dominierten Männer. Das liberale 
Abtreibungsrecht und die flächendeckende Versorgung mit 
Kitaplätzen in der DDR fanden kaum Fürsprecher. Im Zuge der 
Abwicklung der maroden DDR-Wirtschaft traf es Frauen zu-
erst: Sie wurden massenhaft entlassen. Traditionelle Rollen-
bilder, die längst überwunden schienen, lebten wieder auf. 

Die Ostfrauen, die ihre finanzielle Unabhängigkeit gewohnt 
waren, sahen das westliche Familienmodell als Rückschritt. 
Gleichzeitig wirkten sie auf viele westdeutsche Feministinnen 
unpolitisch und angepasst. Trotz der Freude über die Wieder-
vereinigung standen viele Frauen aus dem Osten vor einem 
tiefen Einschnitt: Vertraute Strukturen, die ihnen Unabhängig-
keit und gesellschaftliche Teilhabe sicherten, zerbrachen, und 
sie mussten sich in einer neuen, oft fremden Ordnung zurecht-
finden.

VIDEO
Ruth Stachorra:  
Frauen im DDR-Betrieb.
YouTube / zeitzeugen-portal, 3:01 Min.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Verständnis von Gleich-
berechtigung in Ost- und 
Westdeutschland.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
2:21 Min.
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ANNÄHERUNG
UND DIFFERENZ

„Die Frauen von heute sind hart im 
Nehmen und stark im Geben“. Dieser 
Slogan wirbt für die Frauenzeitschrift 
FREUNDIN. Daneben prangt „Come 
Together“ auf einem Zigarettenplakat. 
Vor der Plakatwand mit Westwerbung 
stehen ein Trabant und ein Wartburg – 
ein Stillleben der deutschen Einheit 
im Prenzlauer Berg 1990.
picture alliance / ZB / Reinhard

Grafik zur Frauen-
beschäftigungsquote 
nach Bundesländern, 
Stand 2012: Deutlich 
wird die höhere Erwerbs-
tätigkeit von Frauen 
in den neuen Bundes-
ländern.
picture alliance / dpa-infografik GmbH

Demonstration des Unabhängigen Frauenverbands (UFV) 
in der Brandenburger Straße in Potsdam Anfang der 
1990er Jahre: Frauen protestieren mit dem Banner „Heute 
streiken Frauen“. picture alliance / SZ Photo / MAZ / Bernd Gartenschläger

Grafik zur Führungsebene in der Privatwirtschaft, 
Stand 2022: In Ostdeutschland nehmen  
Frauen häufiger Führungspositionen ein als ihre 
westdeutschen Geschlechtsgenossinnen.
picture alliance / dpa-infografik GmbH

Warnstreik der Postzustellerinnen in Rostock am 10. Juni 
1994: Die Beschäftigten fordern gleiche Sozialleistungen wie 
ihre westdeutschen Kolleginnen. picture alliance / ZB / Bernd Wüstneck

1990 wird in Leipzig 
mit Hansa Computer 
das erste Apple-
Center in den neuen 
Bundesländern 
gegründet. Das 
Foto zeigt eine Mit-
arbeiterin der Firma. 
Daniel Biskup / Bundesstiftung 
Aufarbeitung

Die 1990er Jahre waren unruhig – eine Zeit, in der gesellschaft-
liche Vorstellungen neu verhandelt wurden. Die Wirtschaft in 
Ostdeutschland schrumpfte um 70 Prozent, die Arbeitslosen-
quote wuchs auf zeitweilig 20 Prozent, oft wurden zuerst die 
Frauen entlassen. Der Streit um Paragraf 218 symbolisierte den 
Umbruch: ein feministischer und systemischer Kampf. Doch die 
Frauen im Osten bewiesen Widerstandsgeist und Kraft. Anfangs 
gab es deutliche Differenzen zwischen Ost und West, doch über 
die Jahre näherten sich Lebensweisen an. Unterschiede beim 
Heiratsalter und Kinderkriegen wurden geringer. Berufstätigkeit 

und Kinderbetreuung wurden in ganz Deutschland üblicher. 1996 
fanden 81 Prozent der Ostfrauen, dass sich ihre Position ver-
bessert hatte. Wiedervereinigung geglückt? Nach wie vor sind 
Frauen im Osten häufiger berufstätig, geben ihre Kinder häufiger 
in Betreuung, bekommen weniger Rente. Ein Gefühl von Einheit 
entsteht nicht über Nacht. Und in manchen Fällen auch nicht 
über Jahre.

Frauen in der Führung

Hinweis: Die 1. Führungsebene bilden 
Geschäftsführung, Eigentümer/-in, 
Vorstand, Filial- und Betriebsleitung.
Quelle: IAB (2023)

Anteile von Frauen in Führungspositionen in der Privatwirtschaft im Jahr 2022

Gesamtdeutschland

Ost

West

1 bis 9

10 bis 49

50 bis 99

100 bis 199

200 und mehr

Betriebsgrößen (Anzahl der Beschäftigten)

1. Führungsebene 2. Führungsebene

zum Vergleich:
Frauenanteile an 
allen Beschäftigten

017169 Globus

28 %

32

27

28 %

27

29

22

29

41 %

46

40

k. A.

43

39

36

33

44 %

44

44

47 %

44

47

44

41

Anteil der sozialversicherungspflichtig
beschäftigten Frauen* in Prozent

unter 50 %

50 bis 51

52 bis 53

Frauen-
beschäftigungsquote 

Quelle: Bertelsmann Stiftung

 * im Alter von 18 bis 64 Jahren, Stand 2012
 ** Berlin: Sonderfall wegen hohen Anteils an
  Beamten und Selbstständigen
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INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Ostfrauen nach der  
Wiedervereinigung.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung,  
2:04 Min.

VIDEO
Frauen der ersten Stunde.
YouTube / Frauen Macht Politik, 6:11 Min.
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GEGENWART
GESTALTEN

East Side Gallery, Berlin 2009: 
Das Mauerbild „Es gilt viele 
Mauern abzubauen“ erinnert 
an die fortdauernden Heraus-
forderungen, gesellschaftliche 
Barrieren zu überwinden.
picture alliance / dpa / Rainer Jensen

Wenn ich mit Frauen aus früheren Generationen spreche, wird 
mir bewusst, wie unterschiedlich ihre Lebenserfahrungen in Ost 
und West waren, welche Erwartungen an sie gestellt wurden 
und was für sie normal oder fremd war. Diese Unterschiede 
prägen sie bis heute. Bei Frauen meiner Generation, den nach 
1989 Geborenen, sind diese Unterschiede kaum noch erkennbar. 
Uns scheint wichtiger, über das zu sprechen, was uns als Frauen 
verbindet – und über die Herausforderungen, die auch unsere 
Mütter und Großmütter kannten: 2024 liegt der Frauenanteil 

im Bundestag bei 35 Prozent, seit 1998 ist er kaum gestiegen. 
Seit 2009 stagniert etwa der Anteil von Frauen in Führungs-
positionen bei 29 Prozent. Frauen erledigen zudem immer noch 
durchschnittlich neun Stunden mehr Care-Arbeit pro Woche als 
ihre männlichen Partner. Wir müssen nicht in allem gleich sein, 
um unsere unterschiedlichen Erfahrungen anzuerkennen, zuzu-
hören und gemeinsam die kommenden Herausforderungen an-
zugehen.

LESETIPP 
Anna Kaminsky: Frauen in  
der DDR. Berlin: Ch. Links Verlag,  
3., erweiterte Auflage, 2020.

Anna Kaminsky wirft einen um-
fassenden Blick auf die Lebens-
situation von Frauen in der DDR, der 
das politische Leben ebenso berück-
sichtigt wie berufliche und private 
Aspekte. Fotografien von Barbara 
Köppe, Uwe Gerig, Klaus Mehner und 
Harald Schmitt sowie biografische 
Porträts beleuchten die Vielfalt weib-
licher Lebensentwürfe.

Informationen zur Ausstellung

Seit über drei Jahrzehnten ist die deutsche Teilung  Geschichte. 
Dennoch begegnet man (und frau) immer noch vielen Klischees, 
die Frauen aus Ost- und Westdeutschland zugeschrieben wer-
den. Woher kommen diese Zuschreibungen? Und was ist an 
ihnen dran? Diese Fragen waren Ausgangspunkt für die Aus-
stellung „Frauen im geteilten Deutschland“ der Bundesstiftung 
zur Auf arbeitung der SED-Diktatur. Autorin der Schau ist die 
Kultur wissenschaftlerin Clara Marz. Die Ausstellung  präsentiert 
19  prägnante Texte sowie 110 Fotos und Faksimiles. Die Projekt-
leitung in der Bundesstiftung teilten sich Clara Marz und 
Dr.  Ulrich Mählert. Für die Gestaltung zeichnete der Leipziger 
 Grafiker Dr. Thomas Klemm verantwortlich. Produktion und 
 Vertrieb: Druck + Verlag Ernst Vögel GmbH, Stamsried.

Begleitmaterial

Umfangreiches didaktisches Begleitmaterial steht 
auf der Website www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/ 
frauenausstellung zum kostenlosen Download  
bereit. Erarbeitet wurden die  Handreichungen von 
Studiendirektor Dr. Helge Schröder. Er ist Fach-

semina rleiter für Geschichte und Politik an einem Hamburger 
Gymnasium und  Mitarbeiter am Landesinstitut für Lehrerbildung 
und Schul entwicklung. 

Alle in der Ausstellung per QR-Code verlinkten 
 Videos, insbeson dere die Interviews mit Dr. Anna 
 Kaminsky, Direktorin der Bundes stiftung Aufarbei-
tung und Autorin des Buches „Frauen in der DDR“, 
finden Sie hier: www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/
frauenausstellung-videos

Begleitband

Clara Marz:  
Frauen im geteilten Deutschland. 
Women in divided Germany.

Zweisprachiger Begleitband zur gleichnami-
gen Ausstellung der Bundesstiftung zur Auf-
arbeitung der SED-Diktatur. Berlin: Metropol 
Verlag 2025, 128 Seiten, 15,00 Euro

Sie möchten die Ausstellung zeigen?

Die Ausstellung „Frauen im geteilten Deutschland“ kann in deut-
scher Sprache als Poster-Set im Format DIN A1 gegen eine ge-
ringe Schutzgebühr bestellt werden. Darüber hinaus steht die 
Schau in weiteren Formaten und Sprachfassungen zur Verfügung. 
Nähere Informationen: www.bundesstiftung-aufarbeitung.de/
frauenausstellung 

Vielen Dank!

Der Dank der Bundesstiftung Aufarbeitung gilt allen Fotografinnen 
und Fotografen sowie den Archiven, die Bilder für die Ausstellung 
zur Verfügung gestellt haben. Besonderer Dank gilt Sylvia Griwan, 
Archivarin der Bundesstiftung Aufarbeitung, sowie der dpa-Bild-
agentur picture alliance, namentlich Christoph Grill und Henning 
Schröder, die die Entstehung mit viel Herzblut und Engagement 
begleitet haben.

Bitte beachten!

Alle Fotos, Videos, Texte sowie die Gestaltung der Ausstellung sind 
urheberrechtlich geschützt und dürfen ohne Zustimmung der Rechte-
inhaber nicht vervielfältigt, verändert oder anderweitig verbreitet 
werden. Die Rechteinhaber der Fotos und  Videos sind jeweils in den 
Bildunterschriften genannt. 

Haben Sie Fragen zur Ausstellung, Lob oder Kritik?  
Oder haben wir – trotz aller Sorgfalt bei der Bildrecherche – Ihre 
 Ur heber- und /oder Verwertungsrechte nicht berücksichtigt? Dann 
wenden Sie sich bitte an 
ausstellungen@bundesstiftung-aufarbeitung.de

bundesstiftung-aufarbeitung.de/ 
frauenausstellung

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Unterschiede zwischen Frauen aus  
Ost- und Westdeutschland heute.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 1:27 Min.

VIDEO
Eva Weickart: Emanzipation – damals wie heute?
YouTube / zeitzeugen-portal, 4:11 Min.
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AUFBRUCH
IN DEN 70ERN

Der Siegeszug des Mini-
rocks kann weder vom 
Ärmelkanal noch vom 
Eisernen Vorhang ge-
stoppt werden. Szenen 
wie hier in München 1966 
wiederholen sich bald 
auch in der DDR und  
ganz Ostmitteleuropa.
picture alliance / SZ Photo /  
Fotoarchiv Otfried Schmidt

Die US-Aktivistin Angela Davis, hier am 
11. September 1972 am sowjetischen Ehrenmal 
in Ost-Berlin, verleiht dem DDR-Sozialismus 
einen Hauch von internationalistischem Glanz.
picture alliance / akg-images

Mit der Losung „Mehr 
Demokratie wagen“ tritt 
Willy Brandt 1969 als 
Bundeskanzler an. Doch 
auch in seinem zweiten 
Kabinett von 1972 
bleibt die politische Teil-
habe von Frauen gering: 
Katharina Focke ist  
die einzige Frau in der 
Ministerriege. 
picture alliance / dpa / Alfred Hennig

Am 1. Juni 1972 besucht 
DDR-Staats- und Partei-
chef Erich Honecker einen 
landwirtschaftlichen Groß-
betrieb im Kreis Prenzlau. 
Im Vergleich zu seinem Vor-
gänger Walter Ulbricht wirkt 
er moderner und leutseliger. 
Seine sozialpolitischen 
Versprechen lassen viele 
DDR-Bürger auf bessere 
Lebens verhältnisse hoffen. 
picture alliance / akg-images

Halle-Neustadt 
1972: Ein junges 
Paar betrachtet 
den Bebauungs-
plan der im Bau 
befindlichen 
Trabantenstadt. 
Das Wohnungs-
bauprogramm 
der SED zählte 
zu den zentralen 
sozialpolitischen 
Versprechen jener 
Zeit. picture alliance / SZ 
Photo / Manfred Vollmer

Zwei Mütter schieben 1976 ihre Kinderwagen durch das 
Stadtzentrum von Nordhausen. Bundesstiftung Aufarbeitung / Uwe Gerig

Deutschland in den frühen 1970er Jahren: Der Wiederaufbau 
war weitgehend abgeschlossen. Die deutsche Teilung schien 
unabänderlich. Im Westen stand die Regierung Willy Brandts 
für den gesellschaftlichen Aufbruch. Und im Osten? Sicher, 
Honecker war nicht der Willy Brandt der DDR, aber viele Ost-
deutsche deuteten seine sozialpolitischen Versprechen als 
Signal, dass sich die Lebensverhältnisse verbessern würden. 
Der Slogan „So wie wir heute arbeiten, werden wir morgen 
leben“ zog nicht mehr. Die Kittelschürze hatte ausgedient, die 
Röcke wurden seit Mitte der 1960er Jahre immer kürzer, und 

trotz Mauer und Stacheldraht orientierten sich auch die ost-
deutschen Frauen an den Moden, die über den großen Teich, 
aus Italien oder Paris ins geteilte Deutschland schwappten. 
Nicht nur die Rocklänge glich sich in Ost und West an, auch 
die Lebensentwürfe der Frauen schienen damals recht ähn-
lich. Früh wurde geheiratet, oft kirchlich, bald darauf kam das 
erste Kind zur Welt, um das sich selbstverständlich die Frau zu 
kümmern hatte – ebenso wie um den Mann und den Haushalt.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Erwartungen an Frauen in den 
1970er Jahren. 
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 4:01  Min.

VIDEO
Christiane Haase: Hoffnungsträger Willy Brandt. 
YouTube / zeitzeugen-portal, 2:11 Min.
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Was hieß es, vor einem halben Jahrhundert eine Frau zu 
sein? Die Lebenswirklichkeiten unterschieden sich nicht 
nur zwischen Ost und West. Auch zwischen Generationen, 
Berufsfeldern, Wohnorten und Familienverhältnissen gab es 
große Unterschiede. Doch die mächtigen SED-Parteimänner 
im Osten schienen zu wissen, was alle Frauen gemeinsam 
haben sollten: Selbstbewusst, klug und umsichtig sollten sie 
sein, fleißige Arbeiterinnen, gute Ehefrauen und Mütter für 

den sozialistischen Staat. Selbstverwirklichung oder gleich-
berechtigte Teilhabe spielten dabei keine Rolle. Während in 
der DDR die berufliche Leistung zählte, waren es in West-
deutschland die häuslichen Fähigkeiten. Hier wurde lange ein 
Rollenbild vermittelt, demzufolge Frauen ihren Männern im 
Hintergrund den Rücken freizuhalten hatten. Auch von ihnen 
wurde erwartet, fürsorgliche Ehefrauen und liebevolle Mütter 
zu sein. Oberflächlich betrachtet war es auf beiden Seiten sehr 
ähnlich: Frauen mussten nur jung, schön, gepflegt, schlank, 
fröhlich und unkompliziert sein.

DAS BILD 
DER FRAU

VIDEO
Der 7. Sinn – Frauen am 
Steuer, 1975.
YouTube / TV-Klassiker, 5:04 Min.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Das Frauenbild in den 
ostdeutschen Medien der 
1970er Jahre. 
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
1:25  Min.

Bei einer FDJ-Großveran-
staltung in Ost-Berlin im Mai 
1989 führen junge Frauen 
in engen Glitzeranzügen 
eine Choreografie auf. Diese 
Inszenierungen zeigten 
Frauen als idealisierte 
Repräsentantinnen des 
sozialistischen Staates – 
sportlich, diszipliniert und 
dem Kollektiv verpflichtet.
Klaus Mehner / BerlinPressServices.de

Bottrop im 
August 1970: 
Eine junge Frau 
in Pantoletten 
putzt auf hals-
brecherische 
Weise ihre 
Fenster. 
picture alliance / United  
Archives / Werner Otto

Auch in der DDR-Werbung gilt das Prinzip „Sex sells“. 1989 wirbt  
eine Blondine im Badeanzug dafür, dass niemand den Farbfilm vergisst. 
Bundesstiftung Aufarbeitung / Eastblockworld

Die Frankfurter Allee in Ost-Berlin, Anfang der 1980er Jahre.  
Im Hintergrund das Propaganda-Versprechen „Das Beste  
zum X. Parteitag – Alles zum Wohle des Volkes“. Bundesstiftung  
Aufarbeitung / Harald Schmitt

Eine Frau serviert Kaffee, während der Mann mit den Kindern 
spielt. Dieses Bild aus den 1970er Jahren spiegelt das traditio-
nelle Rollenbild der fürsorglichen Mutter und Ehefrau wider, die 
das häusliche Leben organisiert und den Mann im Hintergrund 
unterstützt. picture alliance / Presse-Bild-Poss / Oscar Poss

„Alles zum Wohle des Volkes“ zu tun, verspricht die SED  
im  Vorfeld ihres X. Parteitags 1981. Eine Arbeiterin posiert 
auf einem Plakat und verspricht: „Das schaffen wir!“
picture alliance / ZB / Siegfried Wittenburg
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WIDER-
STREITENDE

ERWAR-
TUNGEN

Von 1982 bis 1989 amtiert Rosemarie 
Seibert (Jg.1931) als Oberbürgermeisterin 
der DDR-Bezirkshauptstadt Erfurt.
picture alliance / SZ Photo / Uwe Gerig

Dortmund 1984: Hausarbeit und Kinderbetreuung in West- 
deutschland. picture alliance / Klaus Rose

Ein DDR-Gericht im Jahr 1979. In den 1980er Jahren ist  
jeder zweite Richter auf Kreis- und Bezirksebene eine Frau.
picture alliance / akg-images / Gardi

Ost-Berlin 1984. Schüler 
 besuchen ihren Paten-
betrieb. Derartige Einblicke 
in die Produktion gehören 
seit den 1970er Jahren 
zum Alltag von Jungen und 
Mädchen in der DDR. 
picture alliance / ZB / Peter Heinz Junge

Das Buch „Nur Hausfrau“ von 
Otto Schlißke (1975) vertei-
digt die Rolle der Hausfrau als 
zentrale Managerin des Haus-
halts, die viele gesellschaft-
liche Aufgaben übernimmt – 
vom „Gesundheitsminister“ 
bis zum „Finanzminister“.
Bundesstiftung Aufarbeitung.

Für Frauenrechte und Gleichberechtigung setzen sich am 22. Oktober 
1977 in Dortmund Mitglieder einer „Demokratischen Fraueninitiative“ 
ein. picture alliance / Klaus Rose

Gleichberechtigung für Frauen hieß in der DDR vor allem: Arbeiten 
wie die Männer. Ab den 1970er Jahren waren DDR-Frauen fast 
vollständig ins Arbeitsleben integriert. Sie zogen in der Berufs-
ausbildung mit den Männern gleich, ob in „Männerberufen“ der 
chemischen Industrie oder als Fernmeldemechanikerin. In den 
1970ern stellten sie ein Viertel der Schuldirektoren, ein Drittel 
der Ärzte und jede fünfte Gerichtsvollzieherin. 1989 waren 92 

Prozent der Frauen in der DDR erwerbstätig und damit finanziell 
unabhängig. Anders im Westen: Dort verdiente bis zur Wieder-
vereinigung nur knapp die Hälfte der Frauen ihr eigenes Geld. 
Zum einen wurde ihre Arbeitskraft nicht wie in der DDR be-
nötigt, zum anderen war es gesellschaftlich erwünscht, dass 
die meisten Frauen nach der Heirat ihren Beruf aufgaben, um 
sich um Mann, Haushalt und Kinder zu kümmern. Vor allem die 
Erwartungen von außen waren in Ost und West unterschied-
lich – dabei war die Ausgangslage nach dem Krieg gar nicht so 
verschieden.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Stellenwert der Erwerbstätig-
keit von Frauen in der DDR.
YouTube / Bundesstiftung Aufarbeitung, 
1:48  Min.

VIDEO
Unterrichtsmaterial: Frauen 
in der Arbeitswelt der DDR. 
YouTube / dokumentARfilm –  
Schulfilme, 1:22 Min.

02 | FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND

Ich bin in den 1990er Jahren als Kind in einem Land ohne 
Mauer aufgewachsen. Die deutsche Teilung war Geschichte. 
Und doch begegnen einem immer wieder Klischees, die sich 
bis heute in den Köpfen vieler Menschen über Frauen in Ost- 
und Westdeutschland halten: Die Westfrau, die mal als Heim-
chen am Herd, mal als knallharte Karrierefrau beschrieben 
wird. Die Ostfrau, die im Kohlebergbau „ihren Mann“ steht. 
Die mal als tough und mal als Rabenmutter bezeichnet wird, 
weil sie die Kinder in die Krippe gibt. Die Westfrau, die gendert, 
und die Ostfrau, die damit nichts anzufangen weiß. Die Ost-

frau, die als Verliererin der deutschen Einheit gilt … Die Liste 
der Zuschreibungen ist lang. Und obwohl sie sich teils grotesk 
widersprechen, vermitteln sie doch alle den Eindruck, genau 
zu wissen, wie DIE Ostfrau und DIE Westfrau ticken. Vor allem 
eines scheint klar zu sein: Sie ticken alle gleich, aber im Ver-
gleich zum jeweils anderen Teil Deutschlands ganz anders. 
Woher kommen diese Zuschreibungen? Und was ist an ihnen 
dran?

TYPISCH OST – 
TYPISCH WEST? 

VIDEO
Gibt es heute noch Unter-
schiede zwischen Ost- 
und Westdeutschland?
YouTube / DeutschLera, 18:24 Min.

INTERVIEW 
mit Dr. Anna Kaminsky

Klischees über Frauen aus Ost- und  
Westdeutschland. YouTube / Bundesstiftung 
 Aufarbeitung, 1:56 Min.

„Zonen-Gaby im Glück: Meine erste Banane“ – 
Mit diesem Titelbild kommentiert die west-
deutsche TITANIC im November 1989 den 
Mauerfall. Drei Jahrzehnte später ist der Auf-
macher prominent in einer Ausstellung über 
das Satiremagazin im Caricatura-Museum in 
Frankfurt am Main zu sehen. 
Epd bild / Thomas Rohnke

Braunkohletagebau Meuro bei Senftenberg in der Lausitz  
am 6. Dezember 1989. Die Arbeiterin muss den ganzen  
Tag mit einer Ölkanne alle quietschenden Teile des Riesen-
baggers schmieren. picture alliance / ZB / Paul Glaser

Das Leben von Frauen in Ost- und Westdeutschland bietet Stoff  
für eine Vielzahl von Publikationen. In so manchem Titel wird das  
ein oder andere Klischee reproduziert. Bundesstiftung Aufarbeitung / Clara Marz

Treuhand-Chefin Birgit 
Breuel, hier 1994 beim 
Besuch des Waschmittel-
werks Genthin, wird in 
Ostdeutschland zum 
Symbol der westdeutschen 
Karrierefrau, deren 
Behörde für die Zerschla-
gung der ostdeutschen 
Wirtschaft verant wortlich 
gemacht wird. 
picture alliance / ZB / Paul Glaser

„Und für den Feierabend dieses süße Kleid mit dem 
Rabenmutter-Muster?“ Die Frage der Verkäuferin 
karikiert die gesellschaftlichen Erwartungen an be- 
rufstätige Frauen, die den Spagat zwischen Karriere 
und Mutterschaft meistern müssen. Jan Tomaschoff

Heidi Hetzer bei der Rallye Monte Carlo 1967. Als erfolgreiche Unter-
nehmerin leitet sie von 1969 bis 2012 eines der größten Autohäuser  
in West-Berlin und wird eine der bekanntesten Frauen der Automobil-
branche. Picture alliance / Olycom S.p.A.

FRAUEN IM GETEILTEN DEUTSCHLAND
Eine Ausstellung der Bundesstiftung zur Aufarbeitung  
der SED-Diktatur von Clara Marz

bundesstiftung-aufarbeitung.de/frauenausstellung
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